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An unſere Leſer. 


Das Quartal, welches ſich nunmehr ſeinem 
Ende zuneigt, hat uns ſchwere Arbeit und heiße 
Kämpfe, aber auch reichen Erfolg gebracht. Die 
ſtetig wachſende Anzahl unſerer Leſer hat uns 
den erfreulichen Beweis geliefert, daß die Kaltung 
unſerer Zeitung mehr und mehr Anklang in den 
weiteſten Kreiſen gefunden hat. Es wird unſer 
Beſtreben ſein, auch fürderhin in den ſchweren 
Zeiten, die uns noch bevorſtehen, unſere volks- 
thümliche Haltung zu bewahren und das Ver- 
trauen unſerer Leſer zu erhalten. In den erſten 
Tagen des neuen Quartals wird die Entſcheidung 
fallen in den Fragen, die die Auflöſung des 
Reichstages herbeigeführt und den Inhalt des 
gewaltigen Wahlkampfes gebildet haben. Wir 
werden, wie immer, unſere Leſer ſchnell und zu- 
verläffig von dem Gange der Ereigniſſe unter- 
richten, von denen wir hoffen und wünſchen, daß 
fie zum Wohl unſeres deutſchen Vaterlandes aus- 
fallen werden. 

Wir haben ferner Vorſorge getroffen, um 
unſere Leſer mit intereffanten Feuilletons in 
der Zeit zu unterhalten, in welcher das politiſche 
Leben alljährlich zu ruhen pflegt. Für den Unter- 
haltungstheil haben wir zunächſt eine Erzählung 
der berühmten Schriftſtellerin A. G. v. Suttner 


„Der böſe Geiſt“ 


erworben, deren Anfang den neu hinzutretenden 
Abonnenten unentgeltlich nachgeliefert wird. 

Für unſere geehrten Poſtabonnenten ermäßigen 
wir den Abonnementspreis vom 1. Juli cr, ab 
auf Mk. 1,80 pro Quartal und erſuchen höflich 
das Abonnement gefl. rechtzeitig erneuern zu 
wollen, damit keine Unterbrechung in der Ver- 
ſendung eintritt. 

In der Stadt koſtet der „Danziger Courier“ pro 
Monat 

60 Pfennig 
incl. Botenlohn und von den Abholeſtellen, ſo- 
wie in der Expedition abgeholt, nur 
pro Monat. TEE 

Abholeſtellen find in der Stadt bei den 
Herren: 

Renk, 3. Damm 9, F. Pawlowski, Kaſſubi- 
ſcher Markt 67 und Tſchirsky, Weidengaſſe 26; 
Langfuhr Nr. 66 bei Herren W. Machwitz, Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Kerrn Guſtav Froſt; 
Schidlitz Nr. 47 bei Herrn J. C. Albrecht. 

NB. Alle kaiſerlichen Poſtanſtalten und Poft- 
boten nehmen Beſtellungen auf den „Danziger 
Courier“ an. 


Nedattion u. Expedition d. „Danzig. Courier.“ 
Vorſtädtiſcher Graben Nr. 60. 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 
2) [Nachdruck verboten.] 


„Nein, nein, ich laſſe Sie nicht fort, Sie bleiben 
zum Eſſen bei uns; da, geben Sie Zoe den Arm 
und vorwärts.“ 

Der Beſucher ließ ſich durchaus nicht nöthigen, 
ſondern that, wie der Herr vom Haufe ihm ge- 
heißen, und führte Zoe den Gang entlang dem 
Eſnimmer zu. 

Dort mußte er nun einen Theil feiner Erleb⸗ 
niſſe zum Beſten geben, die ſich im Laufe der 
Jahre zu mehreren Bänden angeſammelt hatten, 
und da er überall die Augen und Ohren offen 
gehalten, jo war er in der Lage, nicht nur ver- 
ſchiedene abenteuerliche Ereigniſſe mitzutheilen, 
ſondern auch ein genaues Bild von den inneren 
Zuſtänden, dem Volkscharakter, den Sitten und 
Gebräuchen jener Länder wiederzugeben, die er 
. Laufe ſeiner Erzählung zum Vorwurfe 


Vater und Tochter hörten mit lebhaften Inter- 
eſſe zu, und Beide wurden nicht müde, über jene 
Einzelheiten Fragen zu ſtellen, die ſie perſönlich 
am meiſten intereſſirten. So verlief eine ſehr 
angenehme Stunde und Marcel begann ſich 
in dem ihm von Jugend auf ſehr lieben 
Orte wieder wie in früheren Zeiten recht 
heimlich zu fühlen. Er hatte ſomit nichts einzu- 
wenden, als ihn Zoe nach eingenommenem Nach- 
mittagskaffee aufforderte, einen Rundgang durch 
den Garten zu machen, und die Dämmerung war 
ſchon hereingebrochen, als er ſich wieder auf den 
Heimweg begab. 

Don da an ſprach er öfters in der Woche i 
Buchenfeld vor, und es ſchien, daß ihn 20 m 
we vier Mauern kein Gefühl der Einſamkeit 

eſchlich, denn er war emſig beſchäftigt, alle die 
Schätze, die er aus der Fremde mitgebracht, aus 


Männer, die auch thatſächlich nicht darum ſchlechter 


Der Liberalismus. 

Wir haben geſtern ſchon einen Auszug aus 
einem hochbedeutenden Artikel der „Voſſiſchen 
Zeitung“ über die Zukunft der liberalen Partei 
mitgetheilt. da derſelbe uns, wie auch wohl 
vielen Tauſenden liberaler Männer aus der 
Seele geſchrieben iſt, ſo geben wir den Artikel 
nachſtehend vollſtändig wieder: 

Graf Caprivi wird über den Ausfall der 
Wahlen ſchwerlich eine beſondere Genugthuung 
empfinden, auch wenn, was noch ungewiß iſt, im 
neuen Reichstage eine Mehrheit für die Militär- 
vorlage aufzutreiben wäre. Denn er ſteht, iſt 
einmal die Frage der Heeresverſtärkung von der 
Tagesordnung abgeſetzt, einer weit ſtärkeren und 
entſchiedeneren Oppoſition als in dem alten 
Reichstage gegenüber. Eines Erfolges aber kann 
er ſich unter allen Umſtänden rühmen. Er hat 
die Hoffnung, die Rudolf von Bennigſen in der 
viel berufenen „Rütliſcene“ ausſprach, zu Schanden 
gemacht. Wenn der Führer der nationalliberalen 
Partei feine Sehnſucht nach einem engeren Zu- 
ſammenſchluſſe aller liberalen Gruppen aus- 
drückte und eine ſtärkere Berückſichtigung des 
Liberalismus in der Regierung und der Geſetz- 
gebung forderte, fo gab es kein wirkſameres 
Mittel, um die liberalen Parteien zu trennen, 
als einen Streit um militäriſche Angelegenheiten. 
Der Reichskanzler hat dieſen Erisapfel in das 
liberale Lager geworfen, und der Erfolg iſt nicht 
ausgeblieben. Zeindliher denn je ſtehen ein- 
ander die verſchiedenen Beſtandtheile der Linken 
gegenüber, fo feindlich, daß ſelbſt bei den Stich 
wahlen an ein einmüthiges Verhalten gegen gemein- 
ſame Gegner nicht allenthalben zu denken iſt. Mit 
Bedauern muß der Bürger, der bei der Berhandlung 
über das Schulgeſetz des Grafen Zedlitz den Mah- 
nungen des Oberpräſidenten von Hannover freu- 
digen Beifall ſpendete, dieſe Entwickelung der 
Dinge verfolgen. Aber er wird die Ueberzeugung 
nicht aufgeben, daß die Tage kommen werden, 
in denen die Verhältniſſe des Vaterlandes eine 


Wiedergeburt des Liberalismus erzwingen und 


die heutigen Gegenſätze, die einen großen Theil 


der freiſinnigen Partei zerrieben haben, gemildert 


werden oder völlig verſchwinden. 
Man hat ſich im letzten Menſchenalter nur zu 


ſehr gewöhnt, Traction und Partei für gleichbe⸗ 


deutende Begriffe zu halten. Wer dem Zreiſin 
huldigte, ſollte für die Haltung der freiſinnige 
Fraction oder gar für alle Beſchlüſſe der „Parte 
leitung“ verantwortlich ſein. Aber es giebt auc 
außerhalb der Zraction ig 


oder kurzſichtiger ſind, weil ſie keinen Platz in 
der Volksvertretung einnehmen. Es iſt jetzt ein 
halbes Jahrhunderts verſtrichen, ſeit Carl Rofen- 
kranz ſeine academiſche Rede über den Begriff 
der politiſchen Partei hielt und fragte: „Soll man 
gar kein Urtheil mehr für ſich haben, ſondern es 
immer erſt von einer Partei ſich plombiren laſſen?“ 
Die Partei iſt im politiſchen Leben und die Reac- 
tion im Parlament nur die Form für die Be- 
thätigung beſtimmter Anſchauungen. Sie iſt nur 
das Gefäß, in dem ein geiſtiger Inhalt bewahrt wird. 
Nicht auf Partei oder Fraction kommt es ſchließlich 
an, ſondern auf die Verwirklichung liberaler Ge- 
ſinnungen, auf die Erfüllung liberaler Forde- 
rungen. Ohne Zweifel hat man im letzten Menſchen⸗ 
alter hier zu Lande den Werth der Form, die 
Bedeutung der Fraction überſchätzt, wie man nicht 
genügend die Freiheit der Entſchließung der 
. ͤvV ccc 


zupacken, zu ordnen und fein Beſitzthum Stein- 
brunn ſo behaglich als möglich einzurichten. 

Auf kurze Zeit erhielt er auch Geſellſchaft durch 
den Beſuch feines Bruders Hans, der eine Woche 
hindurch blieb und ihn einmal nach Buchenfeld 
hinüber begleitete. Dann gab es Geſchäfte im 
nahegelegenen Städtchen Pottenbrunn, wo er mit 
Kandwerkern zu verhandeln hatte, deren Dienſte 
er bei der Einrichtung ſeiner Wohnung be- 
nöthigte, und dortſelbſt knüpfte er auch unter 
den Offizieren des garniſonirenden Dragoner- 
Regiments einige Bekanntſchaften an, ſo daß es 
ihm an Umgang keineswegs fehlte. 

Einen Nachbarbeſuch ſtattete er ebenfalls ge- 
wiſſenhaft ab, nämlich bei Herrn von Eytzing, 
der ihn ſehr zuvorkommend empfing und die 
Hoffnung auf einen regen Verkehr ausſprach. 

Am angenehmſten verging ihm die Zeit in 
Buchenfeld, wo er immer ein willkommener Gaſt 
war, und er hätte blind ſein müſſen, um nicht 
zu bemerken, daß er ſowohl bei Baron Nagotz, 
wie auch bei deſſen liebenswürdiger, zu einer 
Schönheit aufgeblühten Tochter einen Stein im 
Brett hatte. 

Kein Wunder alſo, daß er ſich eines Abends, 
vom Nachbarhauſe heimgekehrt, frug: 

„Marcel, wie wäre es, wenn du daran dächteſt, 
Dir ein wirkliches, wahres Heim zu gründen? 
Ich wüßte Dir eine Lebensgefährtin, die in jeder 
Kinſicht zu Dir paßt, ja, die ſogar keine Einwen⸗ 
dung zu machen hätte, wenn dich wieder das 
Reiſefieber packte, Dich zu begleiten.“ 

„Kein ſchlechter Einfall!“ ſautete die Antwort. 
„In dieſen menſchenleeren Räumen mußt du dich 
ſchließlich einſam fühlen. Zoes ſilberhelles Lachen, 
ihr fröhliches Trällern, ihr Treppauf-Treppab- 
Trippeln würden wunderbares Leben in das 
Schloß bringen; ihr könntet dann mit einigen 
Familien in Pottenbrunn einen freundſchaftlichen 
Derkehr anknüpfen — fie kämen zu Euch — Ihr 
kämt zu ihnen ... . Lectüre, Mufik zu Zweien 
gewähren auch immer mehr Genuß — und ſchließ⸗ 
lich ſo ein Winterabſtecher an die Riviera oder 
nach Palermo, oder nach Algier wäre auch eine 
herrliche Unterbrechuug des Einerlei ... zögere 
alſo nicht gar zu lange, Marcel.“ 

Das Selbſtgeſpräch dauerte noch eine gute 


ende 


übergegangen. Soll eine Partei namhaften Ein- 


Wählerſchaft, des Volkes ſelbſt, Rechnung getragen 
hat. Noch heute kann man leſen, wie bei den 
Stichwahlen die Wähler ihre Entſcheidungen nur 
im Einvernehmen mit der Parteileitung treffen 
ſollen. Als ob die Wähler nicht ſelber zu ent- 
ſcheiden wüßten und der Bevormundung ent- 
behren könnten! Wenn es gar keine Fractionen 
der Linken im Parlament gäbe, gäbe es darum 
auch keine liberale Partei mehr? Oder ſollten ſich 
dann die freiſinnigen Wähler im Lande von einer 
künſtlich hergeſtellten „Parteileitung“ in der Haupt- 
ſtadt ihre Erleuchtung holen? 

In einem alten Aufſatze von Ludwig Bam- 
berger, einer Arbeit, die alle Vorzüge dieſes liesen 
Denkers und glänzenden Schriftſtellers zeigt, leſen 
wir: „Partei iſt eine unentbehrliche Sache, aber 
die Programme ſind vom Uebel, namentlich im 
Baterlande der Philologie und der Definitionen.“ 
Wer hätte nicht ſeit Jahren die Wahrheit dieſes 
Satzes erkannt! Ein Programm, ſoll es einmal 
nöthig ſein, kann allenfalls ausdrücken, was in 
einem beſtimmten Augenblicke eine beſtimmte 
Anzahl von Männern vereinigt. Aber ein Pro- 
gramm wird ſchädlich, wenn es zu einer ſtarren 
Feſſel für die Partei wird, der Freiheit der poli- 
tiſchen Denkart hinderlich iſt und neue bewegende 
zeitgemäße Ideen aufzunehmen unterläßt. Zrac- 
tionsformen wie Programme können dem Leben 
und Streben einer großen Partei verhängnißvoll 
werden, wenn fie nicht wenigſtens aus der natür- 
lichen, kräftigen Empfindung der Geſammtheit her ⸗ 
vorgegangen, ſondern von einem kleinen Kreiſe 
von Männern gemacht find, die mit der Partei- 
führung beauftragt worden. Ohne Zweifel leidet 
die freiſinnige Partei ſeit geraumer Zeit unter 
dem Uebergewicht der Fractionen ſowohl in 
Fragen des Programms wie der Organiſation. 
Die frühere „Juſion“ iſt ebenſo ausſchließlich von 
den Fractionen verfügt worden, wie jetzt, un- 


mittelbar bei Beginn der Wahlbewegung die Auf- 


löſung der freiſinnigen Partei. Man hat damals 
gehandelt, ehe man die Wähler befragte, und hat 
ihnen nur die nachträgliche Zuſtimmung über- 


laſſen, und man hat jetzt, unbekümmert um die 


Wäglerſchaft, abermals nur gehandelt, wie es die 
inneren Berhältniffe der Fraction anſcheinend er- 
heiſchten. Kein Wunder, daß die Mißſtimmung 
über dieſe Eigenmächtigkeit ſich an der freifinni- 
gen Partei rächte. Die Tragweite der Zerſchla- 
gung der Partei läßt ſich nicht ziffermäßig durch 
die Berufung auf dieſes oder jenes ganz ver- 
inzelte Mandat, das durch freiſinnige Doppel- 
andidaturen verloren ging, beſtimmen; Tau- 


mung uber Dleje ange de 
Wahlurne ferngeblieben oder in andere Parteie 


fluß auf die Geſchichte des Staates ausüben, jo 
muß ſie ſich des Wortes erinnern: „In unſeres 
Vaters Haufe ſind viele Wohnungen.“ Sie muß 
bei aller Einheitlichkeit in den Grundſätzen doch 
der Verſchiedenartigkeit der Anſchauungen über 
Mittel und Zeit und nicht minder der perjön- 
lichen Individualität vollen Spielraum laſſen. 
Nichts iſt für eine Partei ſchädlicher als die Unduld- 
ſamkeitoder Verketzerung. Abgeſtoßen find Partei- 
genoſſen ſehr leicht. Erſatz zu gewinnen, iſt ſehr ſchwer. 
Es iſt auch betrübend, wenn man in der 
liberalen Preſſe ſchon vor Jahr und Tag und 
nicht minder noch während der Wahlbewegung 
Ausfälle gegen liberale Candidaten und liberale 
Blätter leſen mußte, die an jene ergötzliche Be- 
ſchreibung von Dickens in den „Pickwickiern“ 
erinnerten. da ſtanden ſich die Parteien der 
Blauen und der Gelben gegenüber. Es gab 


Weile in die Nacht hinein, dann legte er ſich zur 
Ruhe und zog am nächſten Morgen noch einmal 
die Sache in Erwägung und beſchloß endlich, 
noch eine zeitlang zuzuwarten, um die Dinge 
ihren regelrechten Lauf gehen zu laſſen. In 
wichtigen Fragen war das ſo ſeine Gewohnheit. 
Allerdings hatte er manchmal in der Folge dieſes 
Zögern zu bereuen gehabt und jedesmal hatte 
er ſich dann vorgenommen, bei nächſter Gelegen- 
heit ſeinen Entſchluß ſchneller zu faſſen — allein 
es war dies eine Charakterſchwäche, die er nie 
recht zu bemeiſtern vermochte, eine vom Vater 
ererbte Eigenſchaft, welche er erſt immer dann 
abzuſchütteln gedachte, wenn er nachträglich da- 
durch Schaden erlitten hatte. Diesmal glaubte 
er in der That weiſe zu handeln, wenn er ſich 
noch Zeit ließ, um Zoe ſo genau kennen zu 
lernen, daß er ſich mit voller Befriedigung ſagen 
konnte: Ich bin ſicher, wir werden uns gut mit 
einander vertragen. 

Mehrere Wochen gingen ſo in aller Ruhe und 
Behaglichkeit dahin, als Marcel in einer Nacht 
von ſeinem Diener geweckt wurde: „Herr Baron, 
ein ſtarkes Feuer!“ 

„Wo? Hier?“ rief der Gebieter, aus ſeinem 
Schlafe auffahrend. 

„Nein, die Leute ſagen, es ſei in der Richtung 
von Buchenfeld.“ 

Mit einem Satze ſtand Marcel auf den Beinen. 

„Schnell! Man möge auf der Stelle die Feuer- 
ſpritze in Bereitſchaft ſetzen und Fritz ſoll ſogleich 
den kleinen Jagdwagen einſpannen.“ 

Während der Diener davon eilte, warf ſich 
Marcel haftig in feine Kleider, zog einen Regen- 
mantel darüber und ſtülpte eine Kautſchukmütze 
auf den Kopf. Dann lief er die Treppe hinab, 
um ſeine Leute ſelbſt anzutreiben, und eine 
Viertelſtunde ſpäter raſſelten die Gefährte die 
Straße entlang. 


II. . 

Ja, das war ohne Zweifel Buchenfeld! der 
Nachthimmel hatte ſich im Oſten mit blutiger 
Röthe überzogen, am Horizont in weißglühenden 
Schimmer übergehend, der, je nachdem das Feuer 
neue Nahrung fand, ſtoßweiſe in ſenkrechter 
Richtung emporſtieg. Buchenfeld lag hinter 


blaue und gelbe Läden, blaue und gelbe Gaft- 
äuſer, ſelbſt blaue und gelbe Bänke in den 
irchen. Es erſchienen zwei Zeitungen, die „Ga- 
zette“ und der „Independent“. Jene verfocht die 
blauen, dieſer die gelben Grundſätze. „Beide,“ 
ſagt Boz, „wurden vortrefflich geſchrieben. Welche 
wundervollen leitenden Artikel! Welche muth- 
vollen Angriffe! „Unſere werthvolle Collegin die 
„Gazette“ — „jenes ehrloſe und feige Tageblatt 
der „Independent“ — „die Sudeleien des lügen- 
haften, poſſenreißeriſchen, über allen Begriff er- 
bärmlichen „Independenten“ — „die verleum- 
deriſche „Gazette“, für deren ſchmachvolle Nieder- 
tracht das ganze Sprachgebiet keinen Namen hat“ 
— dieſe und hundert ähnliche aufregende Aus- 
fälle fand man in den Spalten jeder Nummer 
der beiden Blätter, und ſie verfehlten nicht, bei 
den Stadtbewohnern das höchſte Entzücken und 
die tiefſte Entrüſtung zu erregen.“ Wir aber 
ſollten meinen, der liberalen Sache wäre beſſer 
gedient, wenn man dem von Carl Hillebrand den 
großen engliſchen Zeitungen nachgerühmten Bei- 
ſpiele folgte und ſich der Polemik gegen Perſonen 
und Zeitungen nach Möglichkeit enthielte und 
ſeine Anſchauungen in der Sache darlegte. 

Wer den Urſachen des beklagenswerthen 
Niederganges der freiſinnigen Partei nachſpürt. 
der wird die Schuld nicht allein der Rückſichts⸗ 
loſigkeit anderer Parteien, der amtlichen Wahl- 
beeinfluſſung, den Fehlern der Regierung zur Laſt 
legen, der wird vielmehr zugeſtehen, daß ſeit 
langer Zeit auch die Berhältnijje innerhalb der 
Linken und zumal der Fractionen nicht waren, 
wie ſie ſein ſollten, nicht ſo beſchaffen waren, um 
tüchtigen, fähigen Nachwuchs für die parlamen- 
tariſche Arbeit heranzuziehen, auch nicht jo be⸗ 
ſtellt, um die große Maſſe der Wähler mit Be- 
friedigung oder gar mit Begeiſterung zu erfüllen. 
Man hat der Taktik viel zu großes Gewicht bei- 
gemeſſen, man hat das Kleingefecht bevorzugt 
und darüber häufig die großen Gefichtspunkte, 
die großen Ideen verloren. Wenn nun die 


d Zehntausende freiſinniger Wähler find | ve 


Politiſche Tagesſchau. 


5 Danzig, 21. Juni. 

Der „Bund der Landwirthe“, welcher ſeit 
ſeiner Gründung immer zu beſtreiten ſuchte, daß 
er nichts weiter ſei, als ein neuer Wahlverein 
für die Conſervativen, eine neue Firma für ein 
altes Haus, veröffentlicht jetzt, hocherfreut über 
den Ausfall der Wahlen, ein Verzeichniß der- 
jenigen von den bereits gewählten Reichstags- 
Abgeordneten, welche ſich auf das Programm 
des Bundes verpflichtet haben. Wenn man die 
58 Männer, welche als Vereidigte des Bundes 
angeführt werden, auf ihre politiſche Partei- 
ſtellung hin anſieht, ſo ſtößt man auf nicht 
weniger als 43 Conſervative. Bon Freiconſer- 
vativen treffen wir in der Geſellſchaft die Herren 
Koltz, Baumbach, Scherre, von Nationalliberalen 
rann SET NR PER RRT SE RETTET TIER ET 


welligem Hügelterrain, hinter welchem die Ge- 
bäude verſtecht waren, ſo daß man erſt nach 
Ueberſetzung der letzten Anhöhe einen Ueberblick 
über den Ort gewann. Marcel trieb ſeinen 
Kutſcher ungeduldig zur Eile an und endlich, 
nach einer Stunde Fahrt, befand er ſich auf der 
letzten Erhebung. da lag nun das Zeuermeer 
vor ihm: ſprühend ſchoſſen die Funkengarben 
empor und praſſelnd wälzte ſich die Gluth über 
die dunklen Silhouetten der Gebäude, die Baum- 
wipfel taghell erleuchtend, während die Glocke 
der Dorfcapelle durch die Luft gellte und das 
Durcheinanderrufen der menſchlichen Stimmen 
ſich mit dem Gebrülle der Rinder, dem Ge- 
wieher der Pferde zu einem ſchrecklichen Chor 
vereinigte. 

Eben als Marcels Wagen an einer Seitenſtraße 
vorbeiraſte, kamen dort unter Hornſignal andere 
Feuerſpritzen herangepoltert, und auch von der 
entgegengeſetzten Seite, von Pottenbrunn her, 
ließ ſich das Alarmzeichen vernehmen. 

Die Scheuer ſtand vollends in Flammen und 
auch das Dach des Kaſtells war auf der Nordſeite 
vom Feuer ergriffen worden, das nun plötzlich 
an einer anderen Ecke aufloderte. Marcel jay 
auf den erſten Blick, daß die Scheuer nicht mehr 
zu retten ſei und daß man alle ſeine Kraft an- 
wenden müſſe, wenn man das Wohngebäude vor 
dem Untergange retten wollte; ſomit gab er all- 
ſogleich Befehl, die Löſcharbeiten dort zu beginnen. 

Aus dem Treppenhauſe kamen Leute gehajtet, 
die Einrichtungsſtücke, Koffer und Truhen ſchleppten 
und dieſelben nach der Wohnung des Wirthſchafts⸗ 
aufſehers in Sicherheit brachten, während eine 
Abtheilung ſtämmiger Bauernburſchen mit Waſſer- 
eimern die langen Leitern emporklommen, um 
den Inhalt über das Dach des Kaſtells zu er- 
gießen. unweit davon ſtand die Spritze von 
Buchenfeld unthätig; fie hatte beim erſten Der- 
ſuche bereits den Dienſt verſagt. 

Marcel ſprang die Stufen zum Eingange hin- 
auf. „Wo iſt der Baron?“ frug er ein paar 
Leute, die eben einen ſchweren Schrank herab- 
trugen. © 

„Oben, in ſeinem Zimmer, mit der Baronefie, 
lautete die kurze Antwort. 

(Zortſetzung folgt.) 


die folgenden jehs Boiksvertreter: v. Senda (I), 
Hoſang, Place, Fedderſen, v. Heyl, Friedberg (). 
Auch die Polen v. Polczunski, v. Kwilecki und 
die Ultramontanen Krebs, Frank, Kloſe find zur 
Vertretung der agrariſchen Intereſſen des Bundes 
verpflichtet worden. Natürlich ſehlt der Antiſemit 
Liebermann von Sonnenberg auch bei dieſen 
Widerſachern des öffentlichen Wohles nicht. 
64 Männer, die ſich ebenfalls dem Bunde mit 
Leib und Seele verſchrieben haben, ſtehen außer- 
dem, ſo wird frohlockend verkündet, zur Stich- 
wahl, unter ihnen Herr v. Ploetz höchſtſelbſt im 
Wahlhkreiſe Goran, & 
* 

Ein franzöſiſcher Kammerſcandal. In der 
franzöſiſchen Kammer gab es am Montag wieder 
eine der bekannten Lärmfcenen. Der Miniſter- 
präſident Dupuy wandte ſich gegen die vorge- 
ſchlagene theilweiſe Erneuerung der Kammer, in- 
dem er auf die Unzuträglichkeiten des Vorſchlags 
hinweiſt, durch deſſen Verwirklichung die Wahl- 
agitation noch häufiger entfacht und die Einheit- 
lichkeit der Kammer geſtört werden würde. Man 
ſolle das allgemeine Wahlrecht nicht verſtümmeln 
und das gegenwärtige Wahlſyſtem nicht ändern; 
es wäre das gleichbedeutend mit dem Ausdrucke 
des Mißtrauens gegenüber demſelben. Als hier- 
auf Clemenceau die Rednertribüne beſteigt, richten 
Millevone und Deroulede heftig die Rufe gegen 
ihn: „Sie haben fremde Gelder unterſchlagen! 
Sie ſind ein ausländiſcher Agent! Sie haben kein 
Recht zu ſprechen!“ (Cebhafter Tumult). Nachdem 
die Ruhe wiederhergeſtellt war, ſprach Glemen- 
ceau, von Deroulede und Millevoye wiederholt 
unterbrochen, gegen den Entwurf. Hierauf lehnte 
die Kammer mit 323 gegen 214 Stimmen ab, in 
die Einzelberathung des Geſetzentwurfes einzu- 
treten. Deroulede erklärt, er habe jene Rufe 
gegen Clemenceau gerichtet, weil das, was in 
Bornemoulh vorgehe, Gladſtone die Handhabe 
biete, ſich der bei Kerz beſchlagnahmten Schrift- 
ſtücke gegen Frankreich zu bedienen. (Lebhafter 
Wortwechſel zwiſchen Clemenceau und Deroulede, 
der unter lebhafteſter Bewegung der ganzen 
Kammer die Tribüne verläßt.) Millevone verlangt, 
die Regierung am nächſten Donnerſtag über den 
Stand der Unterhandlungen zwiſchen Frankreich 
und England bezüglich der Auslieferung von Herz 
befragen zu dürfen. Dupun erklärt ſich zur Be- 
antwortung der Interpellation bereit. Die Sitzung 
wird aufgehoben. 

Clemenceau hat Deroulede und Millevone feine 
Zeugen geſchickt. Deroulede erklärte jedoch den 
Zeugen Clemenceau's, er weigere ſich, Clemenceau 
Genugthuung zu geben, Clemenceau ſagte hier- 
auf ſeinen Zeugen, er werde ſchon darauf ant- 
worten. Nachdem Deroulede jede Satisfaction 
verweigert hat, ſprach Clemenceau bei dem 
Kammerpräſident vor und erklärte dieſem, er 
zähle auf ihn, um ihm zum Refpect zu verhelfen. 
Wenn der Präſident ſich weigere, ſo werde er 
ſelbſt Maßregeln treffen und dem Präſidenten die 
Verantwortung für die Folgen überlaſſen. 

Die Mehrzahl der Blätter in Paris ſtellt feſt, 
die Haltung der republikaniſchen Mehrheit, welche 
nicht die geringſte Miene gemacht habe, Cle- 
menceau vor den Inſulten Derouledes und Mille- 
voyes in der Kammer zu ſchützen, komme einer 
endgiltigen moraliſchen Kinrichtung Clemenceaus 
gleich. = f 

8 Abſchluß der Revolution. Nach einer heutigen 
= Drahtmeldung aus San Francisco überbrachte 
der Poftdampfer aus Honolulu die Meldung, daß 
die proviſoriſche Regierung am 2. Juni vom 
l Palaſte Beſitz ergriffen hat, welcher Schritt das 
Ende der hawaliſchen Monarchie bezeichnet. Die 
Königin ließ durch ihr Cabinet förmlich bekannt 
geben, ſie beabſichtige ſofort abzudanken, falls ihr 
die Regierung der Vereinigten Staaten eine 
Jahresrente gewähre. die Köhe des Jahrgeldes 
iſt nicht bekannt, aber die Zahlung deſſelben hat 
bereits begonnen. Die Abdankung vollzog ſich 

ohne Ruheſtörungen. ö 


Deutſches Reich. 
Berlin, 21. Juni. 
Die Charlottenburger Niejelfelder bei Gatow 
haben, wie aus Spandau gemeldet wird, eine 
recht bedenkliche Erſcheinung gezeitigt. Da die⸗ 
ſelben höher belegen find als das benachbarte 
Dorf und deſſen Feldmark, hat das Rieſelwaſſer 
INTEREST TEE NEN NEE UN TREE 


Die Erſtürmung von Hornkranz. 


Der „Reichsanz.“ veröffentlicht die vom Kaupt- 
mann von Francois eingegangenen Berichte über 
die Einnahme der Witbooiſchen Fefte Kornkranz 
durch die kaiſerliche Schutztruppe für Deutſch- 
Südweſtafrika und leitet dieſe mit folgenden 
Worten ein: 

„Es ergiebt ſich aus den Berichten Hauptmanns 
von Frangois, daß die Nachricht von der Erftür- 
mung von Hornkranz und der Niederwerfung 
des gefürchteten Hotientotten- Häuptlings bei den 
Weißen ſowohl wie bei den Eingeborenen mit 
freudiger Genugthuung aufgenommen worden iſt. 
Der Umſtand, daß die frühere, kaum 50 Mann 
ſtarke Truppe fi einer Einmiſchung in die feit 
Jahren fortgeſetzt von Witbooi gegen die Hereros 
unternommenen Raub- und Kriegszüge zu ent- 
halten genöthigt war, hatte nicht zum mindeſten 
dazu beigetragen, unſer Anſehen in den Augen 
der Eingeborenen, namentlich der Rehobother 
Baſtards und der Kereros herabzuſetzen und fie 
uns zu entfremden, da fie in der Unthätigheit der 
Truppe eine Nichterfüllung der mit ihnen ge- 
ſchloſſenen Schutzverträge erblickhten. Witbooi 
machte ſich die von der Truppe beobachtete Zu- 
rückhaltung zu nutze, indem er unbekümmert um 
das nur wenige Tagereiſen von ſeinem befeſtigten 
Lager entfernte Hauptquartier der Schutztruppe 
feine Raubzüge fortſetzte. Waren dieſe Züge in 
letzter Zeit auch vornehmlich auf den Raub der 
Rinderheerden ſeiner Gegner gerichtet, fo ſcheute 
er doch vor meuchleriſchen Angriffen gegen das 
Leben ihrer Beſitzer nicht zurück, und noch in 
Een Zeit ift bekannt geworden, daß er ge- 
angene Fereros grauſam ermorden ließ. Mit 
allen Schmugglern und anderen, der deutſchen 
1 feindlich geſinnten Elementen in 
enger Verbindung ftehend, hatte er ſeine Befte 
Kornkran; mit Waffen und Munition reich ver- 
ela Sein Janatismus und die krankhafte Vor- 

ellung, daß er zum Alleinherrſcher Süd-Afrinas 
berufen fei, ſowie der Glaube an feine Unbefieg- 
barkeit führten ihm zahlreiche neue Anhänger zu 
und verſchafften ihm ſchließlich eine Machtſtellung 
im Schutzgebiete, die für die politiſche und wirth- 
Ber Entwickelung verhängnißvoll zu werden 

rohte. 


den ſeyr ſandigen Boden durchdrungen und trim 
an verſchiedenen Stellen auf den Bauerngehöften 
und den Aeckern zu Tage. Der bisher feſte Unter- 
grund beginnt ſeitdem zuſammenzuſinken, die 
Pferde finken beim Beackern tief in die Erde ein, 
Häuſer beginnen zu wanken und verſchiedene 
Stücke Land ſind nicht 2 zu beſtellen. Don 
den betroffenen Beſitzern ſind Entſchädigungs⸗ 
klagen eingeleitet worden. 

Die Stichwahl in Stettin. Die „Voſſ. Zeitung“ 
ſchreibt bezüglich der Wahl Brömels in Stettin: 
„Wenn die Angriffe gegen die freiſinnige Ver- 
einigung fortgetrieben werden, dann kann man 
gewärtigen, daß die Wähler Munckels eher dem 
Socialiſten als Brömel ihre Stimmen zuwenden. 
Ein bedenklicheres politiſches Armuthszeugniß 
könnten ſich ſchwerlich dieſe Wähler ausſtellen. 
Wir hoffen aber, daß fie keinen Augenblick Be- 
denken tragen werden, für Brömel einzutreten, 
der ihnen unter allen Umſtänden näher ſteht, 
als der Socialiſt, gegen deſſen Partei der Führer 
der freiſinnigen Volkspartei viel gerühmte Reden 
über den Zukunftsſtaat gerichtet hat.“ 

Cübeck, 21. Juni. Der Vorſtand der freifinni- 
gen Volkspartei in Lübeck empfiehlt, in der 
Stichwahl gegen den Socialiſten und für den 
freiſinnigen Görtz zu ſtimmen. 

Frankfurt a. M., 21. Juni. In einer geſtern 
hier abgehaltenen nationalliberalen Wähler ⸗ 
verſammlung erklärte der bekannte Katholiken 
führer Dr. Steinle, ſeiner Zeit der Führer und 
Sprecher der katholiſchen Rompilger, er habe 
durch 20 Jahre hier als Führer der Gentrums- 
partei gegolten, jetzt aber ſolle man nicht länger 
mit ſeinem Namen hauſiren, denn in dem jetzigen 
Kampfe bei den rothen Unterſtrömungen in allen 
Parteien, auch im Centrum, und bei dem Kriege 
gegen die Socialdemokratie könne ein guter Ka- 
tholik nicht anders als für die Regierung ſtimmen. 
Für einen Socialdemokraten zu ſtimmen, wäre 
ein Derbrechen an Religion und Monarchie, den 
einzigen Rettungsmitteln. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Ein Brief des Kronprinzen Rudolf. Heute 
iſt ein wichtiger Brief zur Veröffentlichung gelangt, 
den der Kronprinz Rudolf Sonnabend, den 26. 
Januar 1889, alſo vier Tage vor ſeinem tragiſchen 
Ende, an den Hofrath Weilen geſchrieben hat. 
In dieſem Briefe heißt es: 

„Wenn ich Montag in Menerling fein werde, wird 
mir freie Zeit zur Verfügung ftehen, den Artikel über 


Gödölls (für das bekannte Werk des Kronprinzen) zu 


beendigen. Ich hoffe, daß ich Mittwoch oder Donners- 
tag mit Ihnen werde zuſammenkommen können und 
Ihnen das Manuſkript übergeben werde.“ 


Mittwoch war der Kronprinz todt. Der Brief 


beweiſt klar, daß er vier Tage vorher gar nicht 
ans Sterben gedacht hat. 


Spanien. 
Madrid, 20. Juni. 


und verhaftet. 


varez, 


gehalten hat, ift unvermu‘ 
Alvarez ſofort getödteet, 
ſchwer verwundet. 


Gerichtszeitung. 


lodirt 
ne Een 


Emil Klein aus Neuſtadt hatte ſich geftern Nachmittag 
vor der Strafkammer wegen Vergehen im Amte 
und wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu veranworten. 
Klein, der 1887 zur Poſt kam und im Jahre 1891 als 
Poſthilfsbote in Neuſtadt fungirte, wird beſchuldigt, 
am 26. Auguſt v. J. einen Brief, den Frau Heiſe an 
ihrem Mann gerichtet hatte, unbefugter Weiſe ge⸗ 
öffnet zu haben. Ferner wird ihm zur Laſt gelegt, 
drei ſeiner früheren Collegen, die Unter beamten Plat- 
Brotſchkowski und Kieſau, durch Denunciation bei der 
Oberpoſtbehörde in Danzig der unbefugten Oeffnung 
von Briefſchaften bezichtigt zu haben. Der Angeklagte 
geſteht das Vergehen im Amte zu, hält aber die Ber- 
dächtigung der Unterbeamten aufrecht, obwohl den- 
ſelben von dem anweſenden Poſtmeiſter aus Neuſtadt 
das beſte Zeugniß ausgeſtellt wird und dieſelben unter 
Zeugeneid ihre Unſchuld bekennen. Wie aus der Be- 
weisaufnahme hervorgeht, ſoll auch während der 


Die ſtrengen gegen die Einfuhr und den Ver- 
kehr mit Waffen und Munition gerichteten Vor- 
ſchriften hatten zunächſt den erwünſchten Erfolg, 
daß Witbooi nur noch mit großen Schwierig- 
keiten ſeinen Schießbedarf ergänzen konnte. So- 
bald er aber bemerkte, daß dieſe Maßregeln in 
erſter Linie gegen ſeine eigene Machtſtellung ge- 
richtel waren, traf er in der Stille alle Vorbe- 
reitungen, um einen entſcheidenden Schlag gegen 
die Schutztruppe führen zu können. Zunächſt 
trat er in Friedensunterhandlungen mit feinen 
langjährigen Gegnern, den Kereros, die, wenn 
nicht direct gegen die deutſche Schutzmacht ge- 
richtet, doch den Zweck verfolgten, in den Beſitz 
von Waffen und Munition zu gelangen. Als ge- 
radezu hochverrätheriſch iſt ferner ein Antrag zu 
bezeichnen, den er kurz darauf den Baſtards und 
Hottentotten im Gebiete von Unington (Britiſch- 
Betſchuanaland) ſtellte und der dahin ging, fie 
ſollten all ihr dortiges Beſitzthum gegen Waffen 
und Munition veräußern und zu ihm ſtoßen zu 
einem Unternehmen gegen die Schutztruppe. Er 
wolle fie durch Landanweiſungen ſpäter reichlich 
entſchädigen. Die Verſtärkung der Schutztruppe 
traf Mitte März d. J. gerade rechtzeitig ein, um 
weiteren feindlichen Unternehmungen Witbooi’s 
vorzubeugen. Da wiederholte frühere Verſuche 
des Hauptmanns v. Francois, Witbooi auf güt- 
lichem Wege zum Abzuge nach ſeinem Stammſitze 
Gibeon und zur Auslieferung ſeiner Waffen und 
Munitionsvorräthe zu bewegen, an dem Wider- 
ſpruche des Koftentotten-Läuptlings geſcheitert 
waren, fo hielt v. Frangois es für gerathen, in 
Eilmärſchen gegen ihn vorzugehen, um iyn durch 
einen plötzlichen Ueberfall unſchädlich zu machen 
und zugleich auf dieſe Weiſe die unvermeidlichen 
Derlufte auf unſerer Seite auf das geringſte 
Maß einzuſchränken.“ 

Seinem eigentlichen Gefechtsbericht ſchickt Haupt- 
mann von Frangois eine längere Schilderung der 
Lage von Kornkranz, die unſern Leſern zur Ge- 
—. ſchon bekannt iſt, voraus; es heißi dann 
weiter: 

„um 5 uhr 30 Minuten Morgens lam 12. April) 
erreichte ich die Schanze und fand dieſelbe unbe- 
ſetzt. Da man bei Benutzung der / Meter hohen 
ſteinernen Brüſtung nur einen Theil von Korn- 
kranz ſehen konnte, beſtimmte ich einen circa 50 


=. u nl nn a ta ä 


In dem Garten des 
Privathauſes des vormaligen Minifterpräfidenten 
Canovas iſt eine Bombe explodirt. Der Atten- 
täter wurde getödtet, ſein Complice verwundet 
Canovas war im Haufe nicht 
anweſend. die Unterſuchung hat ergeben, daß 
der Leiter des Anarchiſtenblattes, Erneſt Al- 
der Attentäter geweſen iſt. In den 
Taſchen des Getödteten wurden Briefe von 
Anarchiſten aus Barcelona gefunden, welche Al- 
varez zu Attentaten in Madrid aufforderten. der 


Exploſionskörper, welchen Alvarez in der Hand berechtigte Zweifel an feiner 


ie des Klein in Keujtadt Geid verſchwunden 
ſein, doch fehlen die Beweiſe. der Staatsanwalt hält 
das ganze Vorgehen des Angeklagten für ein höchſt 
raffinirtes und beantragt gegen denſelben wegen Ber- 
gehens im Amte eine Amonatige, wegen falſcher An- 
chuldigung gegen 3 Perſonen eine 6monatige Ge- 
ängnißſtrafe, außerdem ſpricht er den drei verdächtigten 

oſtbeamten das Recht der Publicationsbefugniß zu. 
er Gerichtshof geht noch über das beantragte Straf- 
maß hinaus und verurtheilt den Angeklagten zu einer 
Rejammtitrafe von 1 Jahr Gefängniß und 1 Jahr 
Ehrverluſt. Die Publicationsbefugniß des Urtheils- 
tenor auf Koſten des Angeklagten im „Neuſtädter 
Kreisblatt“ ſpricht er den Verdächtigten ebenfalls zu. 
Außerdem bleibt der Angeklagte in Haft. 

Schöffengericht. Wegen Vergehens gegen die Ge- 
werbeordnung ſtand der Maurer Johann Becker von 

er heute vor dem Schöffengericht. Derſelbe wird be- 
chuldigt, den ſelbſtändigen Betrieb der Schankmirth- 
chaft ohne polizeiliche Genehmigung ausgeführt und 
den Beginn dieſes Gewerbes der Behörde nicht ange- 
meldet zu haben. Er erhielt wegen dieſes Vergehens 
einen Strafbefehl in Höhe von 108 Mk., gegen den er 
Berufung eingelegt hat. Bekanntlich befindet ſich Breit- 
gaſſe 42 das Berſammlungslocal der gan Gocial- 
demokraten. Daſſelbe iſt von dem „Verein Gefellig- 
keit“ gemiethet, bei dem der Angeklagte als Ver- 
walter der Getränke unentgeltlich fungirt. Die Ge- 
tränke, Bier und Schnaps, werden eingekauft und die 
Flaſche Bier dann mit 10 Pf., der Schnaps mit 5 Pf. 
an die Mitglieder des Vereins abgegeben. Der Ueber- 
ſchuß kommt der Vereinskaſſe zu Gute. Die Einnahme 
führt Becher an Herrn Jochem ab, der die Miethe da- 
von beſtreitet. Bier wird nur an die Mitglieder gegen 
Borzeigung einer Karte abgegeben, auf der fteht 
„Verein Geſelligheit“. dem Angeklagten wurde nun 
= Laſt gelegt. daß er auch anderen Perſonen in dem 

okale Bier verkauft und ſich deshalb des Vergehens 
gegen die Gewerbeordnung ſchuldig gemacht habe. Er 
beſtritt dies auf das entſchiedenſte. Der als Zeuge vor- 
geladene Herr Jochem trat den Ausführungen des An- 
geklagten bei, betonte auch, daß Becker nicht die ge- 
ringſten Dortheile habe, ſich dieſer Mühe nur aus Ver- 
einsintereſſe unterziehe. Die Ueberſchüſſe ſeien ſo gering, 
daß man ſogar mit Unterbilanz zu kämpfen habe. Da 
die übrigen Zeugen, die Polizeicommiſſare Axt, Eiſen⸗ 
blätter, die Schutzleute Sleiſchhauer, Rahnführer und 
Köhler nicht nachweiſen können, daß Becker an andere 
als Mitglieder Bier abgegeben habe, ſo gewann der 
Gerichtshof die Ueberzeugung, daß es ſich hier nicht 
um Ausübung eines ſelbſtändigen Gewerbes handele, 
und ſprach den Angeklagten frei. 

Der Prozeſt Paaſch, der ſeit nunmehr bereits über 
Jahresfriſt der Erledigung harrt, iſt, wie bereits be- 
richtet, am Dienſtag abermals auf längere Zeit ver- 
ſchoben worden. Während bei den früheren Terminen 
Paaſch durch die weitgehendſten Zeugenvorladungen 
den Prozeß zu verſchleppen ſuchte, um dann hinterher 
vor der nutifemitiidhen Gefolgſchaft zu behaupten, daß 
die Gerichte an der Verſchleppung ſchuld ſeien, war 
diesmal der Angeklagte ſelbſt nicht zur Steile, und es 
kam die überraſchende Meldung, daß er ſich Ver- 
letzungen beigebracht habe, infolge deren er ver- 
nehmungsunfähig ſei. Angeſichts des bisherigen Vor- 
gehens Paaſch's ſprach Staatsanwalt Dreſcher den 
Verdacht aus, daß es ſich möglicherweiſe wieder um 
einen Verſchleppungsverſuch handeln kann, und auf 
ſeinen Antrag wurde der gerichtliche Phyſikus Ganitäts- 
rath Mittenzweig mit der nochmaligen ärztlichen Unter- 
ſuchung Paaſch's betraut. Dieſer gab das Gutachten 
ab, daß die Verletzungen, die ſich Paaſch beigebracht, 
ſeine Vernehmung nicht hindern würden, daß das ganze 
Weſen von Paaſch aber den Eindruck mache, daß Paaſch 
an Berfolgungsmahnfinn leide, alſo nicht zurechnungs⸗ 
fähig ſei. Auf Grund dieſes Gutachtens beſchloß der 
Gerichtshof, Paaſch zur Beobachtung ſeines Geiftes- 
zuſtandes der Irrenſtation der Charitee zu überweiſen. 
— Unſere Leſer werden ac erinnern, daß bereits bei 
der erſten Vernehmung Paa 2 — deſſen ganzes Gebahren 

erechtigte urechnungsfähigkeit auf- 
Damals wurde von antiſemitiſcher Seite 


eber derartige Zweifel als ein Angriff auf die per- 


jönliche Freiheit dargeſtellt; nunmehr aber hat der 
Bertheidiger Paaſch's, Rechtsanwalt Hertwig, jelbft 


I die Nothwendigkeit der Beobachtung des Beiftes- 
Girafhkammer. Der Arbeiter, frühere Poſthilfsbote 


zuſtandes ſeines Clienten zugegeben. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 21. Juni. 
Vitterung für Freitag, 23. Juni: 
Wolkig, warm, windig. 


* 

Stimmzettel für Herrn Rickert find zu haben 
in dem Wahlbureau des freiſinnigen Wahlvereins 
Hundegaſſe 83 und in der Expedition der „Danz. 
Zeitung“ und des „Danziger Courier“. 

* 


Zur Stichwahl im Stadtkreiſe Danzig. Das 
„Allgemeine deutſch- nationale Wahlcomitee” ver- 
öffentlicht heute einen Aufruf, in welchem die 
Mähler des Herrn v. Ernſthauſen aufgefordert 
werden, ihre Stimme für Herrn Rickert abzu- 


Meter weſtlich von der Schanze gelegenen Platz 
zur Herſtellung einer Bruſtwehr. Man konnte 
von hier den Ort vollkommen überſehen, ebenſo 
wie das von den Compagnien zu durchſchreitende 
Angriffsfeld. In Hornkranz waren einige Be- 
wohner bereits aufgeſtanden, theils mit Feuer- 
machen, Waſſerholen und Melken beſchäftigt, 
währenddeſſen wir raſtlos arbeiteten, um Steine 
von der Schanze abzutragen und zur Schaffung 
einer neuen Bruſtwehr zu verwenden. Daß dieſes 
bei der geringen Entfernung von nur 400 Meter 
von den platzbewohnern nicht bemerkt wurde, 
ſchreibe ich einerſeits der ſich wenig vom Erdboden 
abhebenden Uniformirung, andererſeits dem Um- 
ſtande zu, daß es im Orte ſehr geräuſchvoll her- 
ging. Nachdem dieſer für das Vorgehen der Com- 
pagnien jo wichtige Stützpunkt geſchaffen, begab 
ih mich zur 2. Compagnie. Ich ſah dieſelbe in 
ſüdſüdöſtlicher Richtung marſchiren, in einer Ent- 
fernung von 1500 Mtr., doch gelang es mir unter 
Aufbietung meiner größten Lauf- und Lungen- 
thätigkeit, dieſelbe noch fo rechtzeinig auf den 
Köhenrand, 600 Mtr. öſtlich Fornkranz, zu führen 
daß mit Eröffnung des Feuers der 1. Compagnie 
auch das ihrige aufgenommen werden konnte. 
Der 1. Compagnie war es gelungen, ſich, ohne 
einen Schuß zu thun, der nördlichen umfaſſungs⸗ 
mauer zu nähern und dieſelbe, Premierlieutenant 
von Frangois an der Spitze, im erſten Anlauf zu 
erreichen. ä 

Die in Hornkran herrſchende Verwirrung be- 
einträchtigte die Vertheidigung. Ein Theil der 
Männer dachte nur an ſchleunigſte Flucht, Weiber 
und Kinder verkrochen ſich in den Hütten. Das 
Zeuergefecht währte etwa eine halbe Stunde, als 
die letzten Dertheidiger durch plötzliches Anftür- 
men beider Compagnien mit Kurrag aus ihren 
Befeſtigungen geworfen wurden. Sie flüchteten 
in weſtlicher . Je zwei Züge von jeder 
Compagnie unter Führung von Premier-Lieute- 
nant von Zrangois und Seconde Lieutenant 
Schwabe verfolgten die Flüchtlinge ca. eine Stunde 
und ſtießen bei diefer Gelegenheit auf zahlreiche 
Mitboois, die in dem an Schlupfwinkel reichen 
felſigen Gelände weſtlich Kornkram Schutz geſucht 
hatten. Leider konnte nicht verhindert werden, 
daß während des Jeuergeſechts auch Frauen ge- 
tödtet wurden. Ich habe nach Möglichkeit die 


geben, weil derſelbe nicht ein unbedingter Gegner 
der geforderten Heeresverftärkung ſei. Diefer 
Entſchluß iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß er uns in 
keiner Weiſe wundert. Wenn daher die „Danziger 
Allgemeine Zeitung“ vor einigen Tagen eine 
andere Meinung geltend machte, jo hat fie da- 
durch wieder einmal bewieſen, daß ſie von den 
en Derhältniſſen nicht die geringfte Ahnung 
at. 


* * 


* 

* Zur Stichwahl in Danzig Land. Heute 
Vormittag hatten ſich im Reftaurant „Zum Luft- 
dichten“ eine Anzahl von freiſinnigen Vertrauens- 
männern aus dem Mahlkreife Danzig-Cand ver- 
ſammelt, um über die Haltung der freiſinnigen 
Partei bei der bevorſtehenden Stichwahl Stellung 
zu nehmen. Von allen Seiten wurde darauf hin- 
gewileſen, daß es ſich in erſter Linie darum handeln 
müſſe, die Bildung einer Cartellmehrheit im 
künftigen Reichstage zu verhüten, und deshalb 
könne man nicht für den Candidaten des Bundes 
der eg den Rittergutsbeſitzer Mener- 
Rottmannsdorf eintreten. die Berfammlung be- 
ſchloß, den Parteigenoſſen zu empfehlen, ihre 
Stimmen für den Candidaten der Gentrums- 
partei, Jerrn Mey-Wotzlaff, abzugeben und für 
deſſen Wahl zu wirken. 


* 

»Feſtſtellung des Wahlreſultats. Die amt- 
liche Feſtſtellung und Verkündigung des Reſultats 
der Stichwahlen wird am Mittwoch, 28. Juni, 
Bormittags, für den Stadtkreis Danzig wieder 
im Rathhaufe, für den Landkreis Danzig im 
Kreishauſe ſtattfinden. 

* 


* 

»Socialdemohratiſches Flugblatt. Die focial- 
demohratiſche Partei hat vor der Stichwahl noch 
einmal ein Flugblatt an die Wähler gerichtet, 
welches geſtern und heute in der Stadt vertheilt 
wurde. Unſern Leſern, auch denjenigen, die es 
nicht in die Hände bekommen, bietet daſſelbe 
nichts Neues, denn es bringt im Weſentlichen 
daſſelbe, was bereits in dem erſten Flugblatt 
enthalten war, nur daß diesmal das grobe Ge- 
ſchütz hauptſächlich gegen die freiſinnige Partei 
gerichtet iſt. dies ewige Wiederholen der alten, 
ſchon hundertmal widerlegten Phraſen hat etwas 
unſagbar Kindiſches, es erinnert unwillkürlich 
an das blöde Geſchrei des „Guppenkaspers”, 
der auf alle Vorſtellungen nur die eine Antwort 
hat: „Ich eſſe meine Suppe nicht!“ 

Nur einen Punkt in dem Zlugblatt möchten 
wir etwas näher beleuchten. In dem Zlugblatt 
kommt folgende Stelle vor: 

„Arbeiter, denkt daran, als im Winter 1891/92 in 
Danzig der große Nothſtand war, erklärten die Frei- 
ſinnigen, ſie wären nicht verpflichtet, für die Arbeiter 
iu ſorgen. Das iſt die freiſinnige Fürſorge für Euch.“ 

Das ſocialdemokratiſche Wahlcomitee hat vor 
allen Dingen die Pflicht, wenn es ſich dem Vorwurf 
der Verleumdung enziehen will, anzugeben, wo 
und wann und von welchen Zreifinnigen die 
oben angezogene Aeußerung gethan worden iſt. 
Die Freiſinnige Partei hat als ſolche ſich mit dem 
Nothſtand garnicht beſchäftigt, wohl aber haben 
freiſinnige Männer in großer Anzahl an der 
Linderung des Nothſtandes mitgearbeitet. Wir 
rathen dem ſocialdemokratiſchen Wahlcomitee 
einmal, die Liſten durchzuſtudiren, in welchen 
über die Gaben zur Unterhaltung der Guppen- 
küche quittirt worden iſt, und es wird in dieſen 
Liſten recht viele Namen freiſinniger Männer fin- 
den. Das ſocialdemokratiſche Wahlcomitee ſollte 
fi ferner etwas um die Thätigkeit der Bezirks- 
verbände gekümmert haben; in denſelben ſind 
hunderte von freiſinnigen Männern thätig ge- 
weſen, welche die arbeitsloſen Familien aufgeſucht 
und mit Rath und That Külfe geſchafft haben. 
Und wo waren während dieſer Jeſt die Herren 
Socialdemokraten? Als im vorigen Jahre die 
Choleranoth in Hamburg herrſchte, da ftelite die 
Socialdemokratie ihre Organiſation in den Dienſt 
der Hülfscomitees. Und dafür gebührte ihnen 
der Dank nicht allein der Hamburger Bürger- 
ſchaft, ſondern ganz deutſchlands. Im Jahre 
1891/92 hat ſich in Danzig kein einziger Gocial- 
demokrat den Bezirksverbänden zur Verfügung 
geſtellt, um dieſelben durch feine Perionen- 


Kenntniß in ihrer Külfeleiſtung zu unterſtützen. 


Und dieſelben Menſchen haben heute die Frech- 
heit, die Freiſinnigen wegen ihrer damaligen 
Haltung zu verläſtern, ſchämen ſollten ſie ſich, 
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Noth der letzteren gelindert und acht der ſchwer 
Verletzten in Behandlung des Aſſiſtenz-Arztes 
erſter Klaſſe Dr. Richter gegeben. Der bei Korn- 
kranz erzielte Erfolg iſt ſo bedeutend, daß an ein 
Widerſtandleiſten Witboois nicht mehr zu denken 
iſt und es zur Zeit nur darauf ankommen 
dürfte, zu verhindern, daß verſprengte Witboois 
Dieh der Truppe oder von Weißen rauben.“ 

Auf Seiten der Schutztruppe fiel durch Schuß 
in die Bruft der Reiter Sakolowski (1. Compagnie). 
Schwer verwundet ſind die Reiter Herrmann 
(Schuß durch das rechte Fußgelenk, 2. Comp.), 
Bartſch (Schuß durch beide Oberſchenkel, 2. Com- 
pagnie), Dietrich (Schuß durch die Bruſt, 1. Com- 
pagnie). Die Berlufte der Witboois betragen an 
Todten ca. 50 Mann, 30 Frauen, an Bermun- 
deten ca. 100 beiderlei Geſchlechts. Hendrik Wit- 
booi ſoll einen Schuß durch die linke Schulter 
erhalten haben. 


Die Brunnenkataſtraphe in Schneidemühl. 


Unheilbrütend, verderbenſchwanger lagert eine 
ſchwarze Wetterwolke über der Stadt Schneide 
mühl. Ein Unglück, namenlos, entſetzlich lauert 
vor den Thoren der Stadt, jeden Augenblick be- 
reit, neue Heimſuchungen den Schwergeprüften 
zu bereiten. Eine Kataſtrophe, wie ſie furchtbarer 
kaum ausgedacht werden kann, bricht langjam, 
aber anſcheinend unaufhaltſam über eine blühende 
Gemeinſchaft herein. Wieder einmal ſteht die 
menſchliche Kraft hilflos und ohnmächtig den ent- 
feſſelten Gewalten der Elemente gegenüber. Die 
Brunnenkataſtrophge in Schneidemühl nimmt 
immer größere Dimenſionen an, und bedroht 
ganze Straßen und Stadttheile mit Dernichtung. 

Ueber die Vorgeſchichte des arteſiſchen Brunnens 
theilen wir unſeren Leſern folgende dem „Schneide- 
mühler Tageblatt“ entnommenen Einzelheiten mit: 
An der Stelle, wo jetzt der arteſiſche Brunnen ſeinen 
Ausfluß hat, befand ſich ſeit Jahrzehnten ein 
Brunnen, der ein anſcheinend trinkbares Waſſer 
lieferte. In Folge der Choleragefahr im vorigen 
Sommer lenkte ſich die Aufmerkjamkeit auf den 
Brunnen. Das Waſſer wurde unterſucht und 
den fanitären Anforderungen nicht entſprechend 
gefunden. der Magiſtrat ordnete daher an, daß 
man tiefer bohre. der Brunnenmacher Huth 


wenn ihnen nicht alle Gefühle der Scham und 
des Anſtandes abhanden gekommen find! 
* 


* Zohannisfeſt. Nächſten Freitag wird in alt- 
hergebrachter Weiſe das Johannisfeſt in Zäſchken⸗ 
thal gefeiert werden und es wird, wie immer, 
ein großer Menſchenzufluß zu verzeichnen ſein. 
In dankenswerther Weiſe hat deshalb das 
gl. Eiſenbahnbetriebsamt auch in dieſem Jahre 
wiederum Borforge getroffen, um die Beſucher 
ſchnell und billig von Danzig nach Langfuhr zu 
befördern. Es werden, wie aus dem Anzeigen- 
theil unſeres Blattes zu erſehen iſt, nächſten Frei- 
tag Extrazüge von Danzig in der Zeit von 2 bis 
5½, Uhr Nachmittags und Extrazüge von Lang- 
fuhr in der Zeit von 8 bis 10½ Uhr Abends in 
viertelſtündigen Zwiſchenräumen abgelaſſen wer- 
den. Rüdfahrkarten für dieſe Züge werden in 
Danzig Kohethor für den Preis von 25 Pfg. für 
die zweite und 20 Pfg. für die dritte Klaſſe ver- 
ausgabt werden. Da die Pferdebahnwagen meiſt 
ſchon in der Stadt gefüllt zu ſein pflegen, ſo 
rathen wir Jedem, der auf eine ſichere Beför⸗ 
derung rechnet, ſich dieſer Ertrazüge zu bedienen. 

= 


* 

Erkrankung an den Pocken. Bon einem 
am Heiligengeiſtthore vor Anker liegenden Dder- 
kahn wurde geſtern Nachmittag die Frau des 
Schiffers in das Stadtlazareth am Olivaerthore 
geſchafft. Die Frau ſoll, wie wir erfahren, an 
den Pocken erkrankt fein. Der Schiffs raum jo- 
wie die Wohnräume des Oderkahnes wurden 
gründlich desinficirt. 


* Theater-Commiſſion. In die Commiſſion 
zur Verwaltung des hieſigen königl. Schauſpiel⸗ 
hauſes (Stadttheater) find die Herren Ober- 
bürgermeiſter Dr. Baumbach und Stadtrath 
Dr. Samter auf die nächſten drei Jahre gewählt 
worden. 2 4 

* 

* Bor dem Auslegen der Netze an der Mün- 
dung von Neufähr werden die Ziſcher amtlich 
gewarnt. Namentlich gilt dieſe Warnung für die 
Frühlings- und Herbftzeit, wo die an der Mün- 
dung ausgelegten Tonnen und Baken ausgelegt 
reſp. wieder eingeholt werden. Beſonders durch 
die Dergnügungsdampfer iſt an dieſer Stelle 
ſchon bedeutender Schaden durch Zerreißen der 
Netze angerichtet worden. 


* 
* 

Einquartierung. die 36. Cavallerie-Bri- 
gade hierſelbſt beubfichtigt für die Zeit vom 18. 
bis einſchließlich 31. Auguſt er. — während des 
diesjeitigen Brigade-Erercirens — 1 Offtzier; 25 
Mann und 28 Pferde in Langfuhr einzuquar- 
tieren. die Verpflegung der Mannſchaften er- 
folgt am 18. Auguſt als Marſchverpflegung, für 
die übrige Zeit gegen Bezahlung nach Verein- 
barung mit den Quartierwirthen. 

= * 


* 

Veränderungen an den höheren Com- 
mandoſtellen der hieſigen Garniſon. Durch 
Cabinetsordre vom 17. d. Mts. find in unſerer 
Garniſon folgende Veränderungen eingetreten: 
Dem Generalmajor von Treskow, Commandant 
von Danzig, iſt der Character als Generallieute- 
nant verliehen worden. Oberſt von Graberg, 
Commandeur des Grenadier - Regiments König 
Friedrich I. zum Generalmajor befördert und 
zum Commandeur der 34. Infanterie-Brigade er- 


und etatsmäßiger Gtabsoffijier des oldenburgi⸗ 


ſchen Infanterie-Regiments Nr. 91, zum Oberſt 
befördert und zum Commandeur des Grenadier- 
Regiments König Friedrich I. ernannt. Oberſt 
Graf v. Geldern-Egmond zu Arcen, Comman- 


deur des 1. Leibhuſaren-Regiments Nr. 1, iſt zum 


Commandeur der 34. Cavallerie-Brigade ernannt. 
Mackenſen, bisher ü la suite des Generalſtabes 
der Armee und 1. Adjutant beim Chef des 
Generalſtabes der Armee, unter Entbindung von 
dieſem Verhältniß, mit der Führung des 1. Leib- 
hufaren- Regiments Nr. 1 beauftragt. Oberft- 
lieutenant Werner, d la suite des Infanterie- 
Regiments Nr. 111 und Director der Kriegsſchule 
Neiſſe, iſt in gleicher Eigenſchaft zur Kriegsſchule 
Danzig verſetzt. 8 a 

* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden: 1. Am Stein Nr. 13 von den Gaſtwirth 
A. F. Krüger'ſchen Eheleuten an die Gemehrfabrik- 
!.! o ET 


begann dieſe Bohrungen Ende vorigen Jahres. 
Als die Bohrung bis zur Tiefe von 54 Metern 
gelangte, kam das Waſſer mit gewaltiger Kraft 
empor und führte eine Menge Sand mit ſich. 
Um nun reines Waſſer zu erhalten, bohrte man 
noch tiefer. Man bediente ſich, um die Arbeit 
zu fördern, eines Rammbärs, mit dem man die 
Rohre eintrieb. Das Rohr verſtopfte ſich aber 
und das Waſſer hörte überhaupt auf zu laufen. 
Durch das Rammen war der Boden um das 
Rohr vermuthlich gelockert und es kam allmälig 
Waſſer neben dem Rohr heraus. Dieſer Waſſer- 
lauf nahm von Tag zu Tag an Stärke zu und 
beförderte eine Menge Sand heraus. Die Gefahr 
erkennend, erſuchte man Sachverſtändige um 
Rath. Es war aber, als ſei die Stadt vom Un- 
glück verfolgt worden: der Brunnenmacher 
ſchickte die verſprochenen Rohre nicht und die 
Sachverſtändigen waren behindert zu kommen. 
Am 26. Mai entſchloß man fid, das Rohr her- 
auszuziehen und das Bohrloch durch Sandſäcke, 
Steine und Dung zu verſtopfen, was aber ohne 
jeglichen Erfolg blieb. Inzwiſchen machten ſich 
auch die Unterſpülungen an den Häuſern be- 
merkbar, es kniſterte unheimlich in den nächſt⸗ 
gelegenen Zäuſern und zeigten fi Niſſe, die von 
Tag zu Tag größer wurden. Sachverſtändige 
ordneten alsdann die Umfaſſung des Bohrloches 
durch einen gemauerten Brunnen an, der dis zur 
Thonſchicht gefenkt werden ſollte. Am 2. Juni 
Nachmittags drang plötzlich das Waſſer in die 
Kellerräume des Kellwigſchen Kauſes und mußte 
die Freiwillige Feuerwehr requirirt werden, um 
das Haus zu räumen. Die Wehr arbeitete raft- 
los und umſichtig und löſte ihre Aufgabe in 
wenigen Stunden. Nachdem die Gefahr eine ſehr 
ernſte geworden, hatte man Sachverſtändige in 
Hülle und Fülle in Schneidemühl. Es wurden 
Gutachten abgegeben, die Umfafjung mit einem 
großen gemauerten Brunnen gutgeheißen. Das 
Senken dieſes Brunnens ging aber nur 
langſam von ſtatten, während die Unter- 
pülungen immer mehr Käuſer in Mitleiden- 
haft zogen. Da erſchien Herr Brunnenmacher 
Zeuner aus Berlin, eine Kapazität im 
Brunnenbau, und erklärte, das Bohrloch 
verſtopfen zu wollen und gleichzeitig klares Waſſer 
iu ſchaſſen. Donnerſtag, den 8. Juni be- 


‚Hühner hinauszulaſſen. Eins entlief ihr in den Pfe 


arbeiter H. Kleiſt'ſchen Eheleute in Stadtgebiet für 
10000 Mh.; 2. Altſchottland Nr. 120/123 von dem 
Commis C. C. Hardtke an den Maurermeiſter W. Wa- 
neu für 4500 Mk.; 3. Petershagen an der Ra- 
aune Nr. 26a von dem Maſchiniſten J. 3. Anders an 
den Meiereibeſitzer J. Kirchner für 16500 Mk. Ferner 
find 4. Brandſtelle Nr. 1 nach dem Tode des Schneider 
meiſters Strauß auf deſſen hinterbliebene Wittwe und 
deſſen Tochter, die verehelichte Schiffszimmermann 
Augufte Schütz und 5. Schüſſeldamm Nr. 27 nach dem 
Tode des Maſchinenbauers J. Broßki auf deſſen hinter ⸗ 
bliebene Wittwe zum Eigenthum übergegangen. 


* 

* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgange 
vom 11. Juni bis 17. Juni 1893. Lebendgeborene 
der (der Berichtswoche) vorangegangenen Woche 34 
männl., 28 weibl., insgefammt 62, Todtgeborene 1 
männl., 3 weibl. insgeſammt 4, Geſtorbene (ausſchließ⸗ 
lich Todtgeborene) 27 männl., 29 weibl., insgeſammt 
56, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 22 
ehelich, 1 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
r 0, Maſern und Rötheln 0, Scharlach 2, 

iphtherie und Croup 0, Unterleibstyphus incl. 
gaftrifhes und Nervenfieber 0, Brechdurchfall aller 
Altersklaſſen 9, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 
9. Kindbeit- (Puerpual) Fieber 0, Lungenſchwindſucht 
5, acute Erkrankungen der Athmungsorgane 6, alle 
übrigen Krankheiten 33, Gemwaltfamer Tod: a) Ver- 
unglückung oder nicht näher ſeſtgeſtellte gewaltſame 
Einwirkung 1, b) Selbſtmord 0, e) Todtſallag 0. 

* 


* 

* Wegen Urkundenfälſchung wurde geſtern das 
Dienſtmädchen Martha B. verhaftet. Sie hatte von 
einer Kerrſchaft ein nicht beſonders gutes Zeugniß in 
ihr Dienſtbuch erhalten, in welchem auch vermerkt 
worden war, daß ſie entlaſſen ſei. Wohl nicht mit 
Unrecht fürchtend, daß ihr dies zur Erlangung eines 
neuen Dienſtes nicht zum Vortheil ſein könnte, radirte 
fie aus dem Zeugniß das Wort „entlaſſen“ aus und 
begab ſich dann zu einer Geſindevermietherin. Hier 
wurde jedoch die Zälſchung entdeckt und die B. in Haft 
genommen. Bei ihrer Vernehmung gab ſie nicht nur 
die Fälſchung zu, ſondern geſtand auch, eine Reihe 
kleinerer Diebſtähle ausgeführt zu haben. 

* * 


* f 

* Taſchendiebſtahtl. Als geſtern Nachmittag eine 
Arbeiterfrau aus der St. Nicolaikirche herauskam. 
wurde ihr von einer Frauensperſon ein Portemonnaie 
mit 8 Mark Inhalt aus der Taſche geſtohlen. Glück 
licherweiſe merkte die Beſtohlene den Diebſtahl fofort 
und veranlaßte die Verhaftung der Diebin, in der die 


unverehelichte bereits mit einer Anzahl von Vorſtrafen 


verſehene Emma Sch. erkannt wurde 
* * 


* 

[Polizeibericht vom 21. Juni.] Berhaftet: 15 Per- 
ſonen, darunter 3 wegen Diebftahls, 4 Bettler bezw. 
Obdachloſe, 2 wegen thätlichen Angriffs. — Gefunden: 
1 Stock, 1 Schlüſſel, 1 Ledertaſche, 1 Herren-Cylinder- 
uhr; abzuholen im Fundbureau der königl. Polizei⸗ 
Direction. — Verloren: Am 11. Juni cr. 1 goldene 
Damenuhr mit Kette und Berloque in Kerzform, 
1 goldene Damenuhr, gez. M.; abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Carthaus, 20. Juni. Die Brände mehren ſich 
bei uns in erſchreckender Weiſe. Die im hieſigen 
Kreiſe belegene Ortſchaft Krug-Babenthal iſt dieſer 
Tage durch ein bedeutendes Schadenfeuer heimgeſucht 
worden. Es gingen mehrere Gebäude in Flammen 
auf, auch iſt eine Kuh und anderes lebendes Inventar 
mitverbrannt. Ein in dem einen brennenden Kauſe 
befindliches Kind konnte nur mit knapper Noth ge- 
rettet werden. — Wie die „Gaeta Gdanska““ be- 
richtet, hatte der Gemeindevorſteher R. in Zuckau be- 
kannt gemacht, daß diejenigen, welche bis zum 15 d. 
die Abgaben nicht bezahlen, nicht wählen können. 

* Briefen, 21. Juni. Heute früh ging die Frau 
des Beſitzers Naß vom Abbau in den Stall, die 


d aus und traf die Frau Oh 
Der Schlag war von ſolcher Heftigkeit, daß der 
Schädel eingedrücht wurde und die Frau auf der 
Stelle todt blieb. Fünf Kinder ſtehend trauern an der 
Nutter Sarg. 

Marienburg, 19. Juni. Am Sonnabend Nach- 
mittags wurde ein 85jähriger Bettler verhaftet, der 
am Neuen Wege ſein Quartier aufgeſchlagen hatte und 
um Almoſen anſprach. Als derſelbe heute dem Gerichts 
gefängniſſe zugeführt und dort in die Badeſtube gebracht 
wurde, fand man bei ihm die reſpectable Summe von 
565 Mk. und 2 Pf. in Gold-, Silber-, Nickel- und 
Kupfermünzen. Dieje Summe hat ſich der Mann nach 
und nach zuſammengebettelt; ſie war, wie er angab, 
zu ſeinem einſtigen Begräbniß beſtimmt. E. 35 

„Marienburg, 20. Juni. die aus dem Kreiſe 
Schubin ſtammende Rübenarbeiterin Kornewitſch wollte 
ſich in vergangener Nacht von Altfelde, wo fie bisher 
thätig war, nach Dirſchau begeben, wurde jedoch nicht 
weit von Marienburg von zwei Männern und einer 
weiblichen Perſon überfallen, welche ihr die ganzen 
in einem Bündel mitgeführten Habfeligkeiten raubten 
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gann Herr Beyer mit den Bohrungen- 
Bei feiner Arbeit ſtieß er auf verſchiedene Finder 
niſſe, deren Beſeitigung viel Arbeit koſtete. Außer- 
dem ſentte ſich am Donnerftag, den 15. Juni, 
Nachmittags 4 Uhr plötzlich der gemauerte Brunnen. 
Zum Glück hielten die Arbeiter gerade Befper, 
wäre die Senkung während der Arbeitszeit ein- 
getreten, ſo würde das Leben Dieler gefährdet 
geweſen ſein. In letzter Nacht gerieth das dritte 
Rohr auf Steine, die ſelbſt der Steinbohrer nicht 
beſeitigen konnte. Es mußte daher das ganze 
Rohr herausgezogen und eine neue Bohrung vor- 
genommen werden. In den letzten Tagen führte 
das Waſſer bedeutendere Mengen von Sand mit 
ſich und nehmen die Senkungen des Bodens auch zu. 

Inzwiſchen hat ſich die Situation von Tag zu 
Tag, von Stunde zu Stunde bedenklicher geſtaltet. 

Daß unter dieſen Umſtänden die Stimmung 


unter der Bevölkerung eine verzweifelte iſt, iſt 


ſelbſtverſtändlich. Ein Augenzeuge ſchreibt darüber 
im „Schneidem. Tagebl.“: 


„Wer vor Wochen den Brunnen geſehen, wie in 
ſtarkem Strome ihm trübes Waſſer entquoll, wer hätte 
da auch nur ahnen können, daß dieſer Brunnen ſo 
entſetzliches Elend über Schneidemühl bringen würde? 
Mer har ſich damals vorſtellen können, daß die zwei 
ſchönſten Straßen mit zum Theil prachtvollen Gebäuden 
in ſo kurzer Zeit vollſtändig verwüſtet daliegen würden? 
Die Häuser, in denen friedliches, glückliches Leben herrſchte, 
in denen Handwerker fleißig arbeiteten, ſind verödet 
und verwandeln ſich in Trümmerhaufen, nahezu 
100 Familien mußten, um der Gefahr zu ent⸗ 
. aus den Wohnungen ziehen. Mancher Haus- 
beſitzer, der da glaubte, daß er endlich ein ſicheres 
Keim ſich durch Mühe und Fleiß erworben, verließ 
weinenden Auges ſein Kaus, das fein Stotz, fein Alles 
war und das doch ſo plötzlich dem Verderben anheim- 
fällt. Mancher Handwerker hat mit feiner Wohnung 
ſeinen Erwerb verloren. Froh, ein Unterkommen zu 
finden, nahm er die erſte beſte Wohnung, wenn fie 
auch in einem noch fo verſtechten Winkel lag. Viele 
von dieſen Leuten leben nur von der Hand zum Mund, 
und daß das Elend bei dieſen ſchon groß iſt, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. die Stimmung unter der Bevölkerung 
iſt eine überaus gedrückte. Schon jetzt iſt das Unglück 
furchtbar und Niemand weiß, welche Dimenſionen es 
noch annehmen wird. Die Bewohnerſchaft Schneide- 
mühls ſteht dieſem Unglück völlig machtlos gegenüber, 
das Elend feines Mitbürgers kann ſelbſt der jenige 
Schneidemühler, welcher direct noch nicht getroffen 12 
nur wenig mild dern, da Rückſchlag des Unglücks 
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und fie durch Meſſerſtiche in den Kopf erheblich ver- 
letzten. Bon der Räuberbande fehlt noch jede Spur; 
die Verletzte fand Aufnahme im Krankenhauſe. — 
Don Wahnfinnsanfällen heimgeſucht wurde vor 
einiger Zeit ein junges Mädchen aus Halbſtadt, 
welches ſich beſuchsweiſe hierſelbſt bei einem Schwager, 
der Eiſenbahnbeamter iſt, aufhielt. Man brachte die 
Unglückliche ins Krankenhaus, wo ſie ſich Nachts in 
einem undewachten Augenblick zum Fenſter hinaus- 
ſtürzte, ohne dabei merkwürdiger Weiſe Schaden zu 
nehmen. Jetzt befand ſich das junge Mädchen, da ſich 
deſſen Geiſteszuſtand ſcheinbar gebeſſert hatte, wieder 
zu Haufe bei den Eltern in Halbftadt. Daſſelbe war 
dort am Freitag mit Feldarbeiten beſchäftigt. Plötz⸗ 
lich warf die Unglückliche die Kache, mit welcher fie 
arbeitete, fort und ſtürzte ſich unter gellendem Auf- 
ſchrei in die nahebei fließende Nogat, wo ſie ſofort in 
den Wellen verjank. 

* Aus dem Kreiſe Kulm, 19. Juni. Eine Diebes- 
bande ſchlich ſich geſtern in den Stall des Eigenkäthners 
W. in der Parowe und entwendete ihm ein Schwein. 
Nachdem die That vollbracht war, beging die Bande 
die Frechheit, einen ausgeſtopften Mann auf das Dach 
zu ſteben, dem fie einen Zettel mit folgendem Inhalte 
in die Hand geſtecht hatten: „Hier bringen wir auch 
den Bräutigam für eure Tochter.“ 

Koni, 20. Juni. Der Unterſuchungsgefangene, 
Beſitzer Zimmel aus Wittkau, Kreis Flatow, welcher 
ſich heute vor der hieſigen Strafkammer wegen 
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung verantworten follte, 
ſtürzte ſich kurz vor ſeiner Vernehmung aus einem 
im dritten Stock des Gerichtsgebäudes befindlichen 
Fenſter auf den gepflaſterten Hof. Er blieb mit 
ſchmeren Verletzungen blutüberſtrömt liegen. Die als 
Zeugin erſchienene Frau des Unglücklichen verfiel bei 
feinem Anblic in Weinkrämpfe. Zimmel wurde mittels 
Korbes nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe transportirt. 
Es iſt keine Ausficht vorhandeu, ihn am Leben zu er- 
halten, da er außer mehreren Knochenbrüchen noch 
innere Verletzungen erlitten hat. 

* Krojanke, 19. Juni. Das Knſiedelungsgut Doll- 
nick iſt hier durch ſeinen Alterthumsfund, von welchem 
ſchon kürzlich in dieſem Blatte berichtet wurde, in 
den Vordergrund allen Intereſſes gerückt. Alltäglich 
unternehmen Damen und Herren aus unſerem Ort und 
der Umgegend Excurſionen nach dem Fundort, um die 
Antiquitäten in Augenſchein zu nehmen. Die Polizei 
hat bereits auf Grund einer telegraphiſchen Anfrage 
ſeitens der Behörde Bericht erſtattet, und es ſteht wohl 
eine fachmänniſche Betreibung der Ausgrabungen in 
allernächſter Zeit zu erwarten. 


* Thorn, 21. Juni. Die heute vollzogene Ent- 
hüllung des Denkmals für den feines proteſtantiſchen 
Glaubens wegen unter der polniſchen Herrſchaft hinge- 
richteten Bürgermeiſter Rösner iſt würdig verlaufen. 
Die Spitzen der Behörden und ein zahlreiches 
Publikum waren zugegen. 

* Pillau, 20. Juni. Die Leiche des am 13. April 
d. Is. mit feinem 3 auf See verunglückten 
Fiſchers Witt aus Camſtigall iſt jetzt erſt zwiſchen 
dem Damen- und Lerrenbad, kaum noch kenntlich, 
aufgefunden und ſogleich beſtattet worden. Es wird 
angenommen, daß die Leiche bereits verfandet war und 
durch den gegenwärtig tobenden Nordſturm an die 
Oberfläche des Waſſers gebracht iſt. 

* Königsberg, 20. Juni. Ein wahrſcheinlich ver- 
ſprengter Bienenſchwarm hat ſich einen gewiß ſeltenen 
Niſtplaßz ausgeſucht; eine eg ng nämlich zwiſchen 
den Fäuſern Steindamm 75/76. Am Sonnabend muß 
den Thieren da oben der Raum zu enge geworden 
ſein, denn ſie kamen nach unten an das Kaus und 
ſetzten ſich an dem Rohr der Dachrinne feſt, von wo 
fie nicht wegzubekommen waren. An jener Stelle, wo 
eine ande mit Obſt und Früchten ausſitzt und 
wo immerwährend Menſchen vorübergehen, war die 
Angſt, von den Bienen geſtochen zu werden, keine ge- 
ringe, doch wurde Riemand von einer Biene verleßt, 
fo lange man die Thiere ruhig gewähren ließ. Ber- 
ſuche, den ſich immer mehr anſammelnden Bienen- 
chwarm zu vertreiben, mißlangen, und auf das Er 
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er nach unten gekommene Schwarm, unter dem 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſich die Königin befand, 
wieder in die Höhe, woſelbſt das Bienenvolk ſeine 
emſige Arbeit zwiſchen den Dächern ungeſtört fort- 
ſetzen wird. 

* Königsberg, 20. Juni. Einem möblirten Zimmer 
glich am Sonnabend Nachmittag der Platz vor einem 
Grundſtück des Border-Roßgartens. Eines Tages war 
bei der Vicewirthin des betreffenden Haufes eine Dame 
erſchienen und hatte den Schlüſſel einer in dem Hauſe 
leer ſtehenden, angeblich von ihr gemietheten Wohnung 
verlangt. Der Schlüſſel wurde anſtandslos verabfolgt 
und bald darauf fuhr ein Möbelwagen vor, welcher 
die Sachen der neuen Miether brachte. Nachdem die- 
felben in der Wohnung Aufſtellung gefunden hatten, 
verſchwand die zugezogene Familie. Die Bicemwirihin 
wartete, in dem Glauben, daß eines der Familienmit- 
glieder bald zurückkehren würde, von Tag zu Tag auf 
die zu zahlende Miethe. Bereits waren länger als 
acht Tage vergangen und noch hatte ſich Niemand 
blidten laſſen. In Folge deſſen machte die Bicewirthin 
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ſich auch bei ſämmtlichen Gewerbetreibenden und Hand- 
werkern fühlbar macht. Wirkfame Kilſe können wir 
nur vom Staat und von Denen erwarten, die ein füh- 
lendes Herz für das namenloſe Unglück einer Stadt 
und deren Bewohner haben. Ddieſe Hoffnung wird 
ſicher nicht täuſchen.“ 

Ein Bericht des „Berl. Tagebl.“ aus Schneide- 
mühl ſchildert die Lage folgendermaßen: 

„Im Centrum der Stadt zwei der ſonſt belebteſten 
Straßen verödet, alle Käuſer in derſelben geborſten 
und dem Einſturz nahe, die Bewohner in Jammer und 
Berzagtheit nach anderen Wohnungen ſuchend! Alle 
Experimente, die Quelle zu ſtopfen, ſind bisher ohne 
Erfolg geblieben, das Waſſer fließt ununterbrochen, 
aus der Tiefe Erdmaſſen mit ſich führend und dadurch 
pur mehr den Grund unterſpülend. Dadurch gewinnen 
die Bodenſenkungen ſtets an Ausdehnung, und ſo 
kann es kommen, daß unſere bisher aufblühende 
Stadt vollſtändig zu Grunde gerichtet wird. Es werden 
doch wohl noch andere Mittel zur Stopfung der Quelle 
angewendet werden können, als die bisher nutzlos 
verſuchte Einfaſſung durch Röhren, wobei der Berliner 
Brunnenmeifter Beyer mit feinem beſten Können nichts 
erreicht hat! 

Unſerer Meinung nach müßten die ſtärkſten eiſernen 
breiten Ringe in den Schacht bis auf die Thonſchicht 
hinuntergelaſſen werden, welche die Quelle umfaſſen, 
dann entſprechend hoch über die Erde geführt werden. 
Dadurch würden die Unterſpülungen aufhören und 
durch Zumauern der oberen Prunnenſchicht das Waſſer 
ſich beruhigen. Unſer erſter Bürgermeiſter Wolff iſt 
in Berlin und hat heute Audienzen bei den Miniſtern 
des Innern und der öffentlichen Arbeiten; mögen ſich 
dieſe Herren unſerer Stadt annehmen und dem Ruin 
derſelben nach Kräften vorbeugen. Es iſt auch Zeit, 
daß die Preſſe ſich der Sache annimmt und Sachver- 
ſtändige öffentlich auffordert, mit ihrem Nath unſeren 
Behörden beizuſpringen. 

Soll denn wieder gewartet werden, bis Alles zu 
Grunde gerichtet iſt? Der Schaden iſt bis heute ſchon 
faft eine halbe Million Mark! Die Aufregung unter 
den Bürgern wächſt von Tag zu Tag, jeder Tag bringt 
neue Verluſte. 3 

Morgen rückt eine Abtheilung Pioniere hier ein, 
um die gefährdeten Gebäude abzubrechen; eben wird 
die freiwillige Feuerwehr alarmirt, um ein dem Ein- 
a nahes Kaus abzuräumen. 

as ſoll aus unſerer Stadt werden, wenn nicht noch 
fo ſchleunigſt als möglich Hilfe kommt?“ 


Bunte Chronik. 


Die Kaninchenplage in Auſtralien. Seit ungefähr 
zehn Jahren führt Auſtralien einen Krieg gegen 


dem Eigenthümer des Hauſes Mittheilung von den 
fonderbaren neuen Miethern und erfuhr nun, daß 
derjelbe von den „Miethern“ überhaupt keine Ahnung 
hatte; dieſe hatten weder einen Contract mit ihm ab- 
geſchloſſen, noch auch die Erlaubniß erhalten, ſich den 
Schlüſſel zur Wohnung geben zu laſſen. Als man 
darauf die Wohnung öffnete, fand ſich, daß ſämmt⸗ 
liches Mobiliar der angeblichen Miether gerichtlich 
geſiegelt war. Ohne viele Rückſicht zu nehmen, ließ 
nun der Hauseigenthümer die Möbel einfach auf den 
Straßendamm ſetzen, wodurch, zumal dieſelben 
längere Zeit unbeaufjichtigt dort ſtanden, ein Menſchen⸗ 
auflauf entſtand. Durch einen hinzukommenden Schutz ⸗ 
mann wurde ſchließlich ein ſtädtiſches Fuhrwerk zur 


Wegſchaffung der Sachen nach dem Stadthof requirirt. 


Kuch bis heute hat ſich von den „MNiethern“ Niemand 
ſehen laſſen. 8 G. A. 3.) 

* Königſtberg, 20. Juni. Ein in der Marienſtraße 
wohnhafter Arbeiter kam geſtern Abend um 7 Uhr 
in angeheitertem Zuſtande nach ſeiner Wohnung, fette 
fih auf einen Stuhl, wuſch ſich mit einer Cöfung von 
Earbolfäure, die er in einer großen Flaſche hatte, zwei 
offene Wunden, an welchen er ſeit mehreren Jahren 
an beiden Schienbeinen litt. Hierbei bemerkte eine 
daſelbſt wohnhafte Plätterin und ein Schloſſerlehrling, 
daß der Mann von der Säure aus der Flaſche trank 
und dadurch plötzlich eine ganz unnatürliche Farbe im 
Geſicht erhielt. Sofort ſprangen beide hinzu, entriſſen 
ihm die Flaſche und füllten ihm als Gegengift ſüße 
Milch ein. Es blieb dieſe Maßregel indeß ohne Erfolg, 
denn bereits nach etwa dreiviertel Stunden verftarb 
der Mann unter großen Schmerzen. der Grund zu 
dem Selbstmorde ſcheint Cebensüberdruß in Folge der 
langjährigen Krankheit zu ſein. 

Königsberg, 19. Zuni. Die Wahlausſichten jind 
hier für die Liberalen ziemlich trübe. Wäre — wie 
die Nationalliberalen vorgeſchlagen er ſollen — 
Brömel von den Freiſinnigen aufgeſtellt worden, ſo 
würde es wahrſcheinlich möglich geweſen ſein, vielleicht 
ſelbſt ohne Stichwahl, ihn durchzubringen. Allein 
manchen Herren hätte man ebenſo leicht den ruſſiſchen 
Kaiſer als Candidaten einreden können wie Brömel. 
Nicht bloß, daß wir nun über haupt keinen Zrei- 
ſinnigen in die Stichwahl bringen, ſehen wir obenein 
durch die unvermeidlichen Wahlanimoſitäten und das 
zu Gunſten des nationalliberalen Krauſe geſchloſſene 
Bündniß der Nationalliberalen mit Conſervativen und 
Antiſemiten die Kluft zwiſchen den hiefigen 
Liberalen der verſchiedenen Schattirungen noch 
viel breiter als früher geworden, während durch 
die gemeinſame Wahl Brömels die Ausſicht auf Ver- 
einigung aller Liberalen ſich erheblich verſtärkt hätte. 
Und dieſe Bereinigung wäre um fo mehr erwünſcht ge- 
weſen, als ſich unter den Nationalliberalen eine er- 
hebliche Zahl nicht bloß einflußreicher, ſondern auch 
ſehr ſchähbarer Elemente befinden, wenn ſie auch nicht 
gerade auf jeden Glaubensartikel des Programms 
ſchwören. Daß der nationalliberale Krauſe gegen 
den Sccialdemokraten unterliegen wird, wird hier — 
vielleicht von einigen Optimiſten der Nationalliberalen 
abgeſehen — als ſicher angenommen. 

* Aus dem Königsberger Landkreife, 20. Juni. 
Auf dem in der Nähe von Königsberg gelegenen Gute 
Craußenhof brach am Abende des Wahltages in einem 
ziemlich abjeits des Gehöſts gelegenen Heuſchuppen ein 
Jeuer aus, welches das Gebäude mit dem ganzen In- 
halte in kurzer Zeit einäſcherte. In dem Schuppen 


ſchliefen fünf Arbeiter; vieren von ihnen gelang es, 


ſich noch rechtzeitig zu retten, der fünfte aber, ein 
Taubſtummer, der von den anderen nicht rechtzeitig 
geweckt fein foll, verbrannte. Beide Arme und Beine, 
ſowie andere Körpertheile, wurden ſpäter vollſtändig 
verkohlt vorgefunden. Die Section der Leiche hat am 
Sonnabend ſtattgefunden. Unter dem Schutthaufen 
wurde auch eine Kalkpfeife vorgefunden; es geht 
daraus hervor, daß jedenfalls durch das Rauchen 
eines der Arbeiter das Feuer entſtanden iſt. In Folge 
deſſen find zwei Arbeiter wegen Verdachts der fahr- 
läſſigen Brandſtiftung verhaftet worden. 

* Aus Oſtpreußen, 19. Juni. Wie conſerva 
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Lieutenant der Reſerve Herrn Menhöffer auf Breiten- 
ſtein wurden unter ſtrenger Aufſicht zur Wahl geführt, 
d. h. der Kerr Lieutenant ritt voran, ſodann kamen 
zwei Leiterwagen mit den Leuten, den Schluß bildete 
der Inſpector, Lieutenant der Reſerve v. Lensky, eben- 
falls hoch zu Roß. Damit nun genaue Controlle über 
die Leute geführt wird, ſtellten ſich beide Herren dicht 
an die Urne, und jeder Mann mußte jeinen Zettel 
deutlich dem Wahlvorſtand überreichen. Sämmtliche 
Zettel waren, wie es ſich nachträglich ergab, durch 
abgeſchnittene Ecken gekennzeichnet. Natürlich wurden 
ſelbige 34 Stück nach Schluß des Wahlactes für un- 
gültig erklärt, und ſiehe da, alles Kanitz. 

* Zitfit, 20. Juni. Seit länger denn 10 Jahren 
amtirte in Ruſſiſch-Georgenburg der aus rde. 
Lithauen ſtammende Cantor Dorulles. Bor 3 Wochen 
wurde er plötzlich ſeines Amtes enthoben und ſollte, 
da er nach Erwerbung der ruſſiſchen Staatsangehörig⸗ 
keit nicht ausgewieſen werden konnte, ſeinen Wohnſi 
in einem von der Grenze entfernten Gouvernemen 
nehmen. Alles geſchah ohne Angabe von Gründen. 
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die in ſeine magern Weideländereien eingedrungenen 
Kaninchen, bei welchem der Menſch trotz aller An- 
ſtrengungen bis jetzt nicht Sieger geblieben iſt. Die 
furchtſamen Thierchen waren 1862 von einem Herrn 
Auſtin dort eingeführt worden, um als Jagdwild zu 
dienen. 1871 ſtand ihnen geſetzlich noch eine Schonzeit 
zu, allein drei Jahre ſpäter hatten fie bereits fo jehr 
an Zahl zugenommen, daß ihre Verminderung noth- 
wendig erſchien. Die Regierung ſetzte bald darauf eine 
Prämie auf den Skalp jedes erlegten Kaninchens, 
allein dieſer vortreffliche am grünen Tiſch erſonnene 
Plan wies ſich in der Wirklichkeit als ein gutes Mittel, 
die Ausbreitung der Thiere zu vergrößern. „Die 
Trapper“, erzählt Dr. Rödel in der „Natur“, dem 
wir dieſe Mittheilungen entnehmen, „gingen in ſehr 
heimgeſuchte Gegenden, tödieten ſchleunigſt eine große 
Anzahl Nager, aber wohl verſtanden, ohne fie aus- 
urotten. Dann verlegten ſie den Schauplatz ihrer 
hätigkeit nach einer benachbarten einträglichen 
Gegend, während die am Leben gebliebenen Kaninchen 
für die Wiederbevölkerung des erſten Platzes ſorgten. 
Ja, ſie führten ſogar in Säcken trächtige Weibchen mit, 
um ſich neue Jagdgebiete zu ſchaffen. Einzelne Trapper 
heimſten 200, ja 400 Mk. wöchentlich ein. In anderen 
Fällen ſpeculirten die Beſitzer ſelbſt auf den Beutel der 
Regierung, indem ſie ſich von den Trappern Blanco- 
Quittungen ausſtellen ließen, die fie dann mit über- 
trieben hohen Zahlen ausfüllten.“ In einem einzigen 
Bezirke wurden 1½ Millionen Mark für Vernichtung 
von Kaninchen bezahlt, ohne daß dieſe letzteren an 
Zahl abnahmen. In dem Orte Cobar mußte nach dem 
Bericht einer Sidneyer Zeitung am 18. Januar 1892 
der Gottesdienſt in der Kirche eingeſtellt werden, weil 
der Geruch der unter dem Fußboden liegenden und 
dort verendeten Kaninchen den Aufenthalt in dem Ge- 
bäude unmöglich machte. Die unglaublichſten Bor- 
ſchläge ſind gemacht und theilweiſe ausgeführt worden, 
um die Kaninchen zu vertilgen, aber alles bis jezt 
ohne Erfolg. Man hat Wieſel, Katzen, Frettchen ein- 
geführt, letztere in einem einzigen Jahre in Zahl von 
000 Stück, aber alles vergebens. die Menge der 
Kaninchen nimmt nicht ab. die Umhegung der Be- 
ſitzungen mit Eiſendrahtzäunen gewährt einige Sicher⸗ 
eit gegen die weitere Einwanderung der ſchrecklichen 
ager, allein die Koſten find jo groß, daß die Beſiger 
und Pächter ruinirt werden, auch die Anlegung von 
Reſervoirs mit vergiftetem Waſſer hat keinen ſonder⸗ 
lichen Erfolg gehabt, obgleich unzählige Thiere da- 
durch zu Grunde gingen. Jetzt hofft man, es werde 
der bacteriologiſchen Wiſſenſchaft gelingen, einen 
Kaninchenbacillus zu entdecken, ähnlich dem Mäufe- 
bacillus, mittels deſſen Profeffor Löffler in Griechen 
land fo große Erfolge erzielte. 


— — 


era 


Er hat auf privatem Wege nur fo viel erfahren können, 
daß gegen ihn eine Denunciation in Petersburg einge- 
gangen ſei, daß er im preußiſchen Solde ſtehe und 
gegen Einführung der orthodoxen Religion ſei. Ob- 
gleich an der ganzen Sache kein wahres Wort ift, fo 
ſind alle ſeine Rechtfertigungsverſuche zurückgewieſen. 
Er ift nun, um Kergerem zu entgehen, in den dürftig ⸗ 
ſten Verhältniſſen mit feiner Familie nach Preußen 
übergeſiedelt, hoffend, im alten Vaterlande eine feinen 
Kenntniffen entſprechende Anſtellung zu finden. Es 
liegt hier alſo ein ähnlicher Fall vor, wie bei der 
gleichen Maßregelung des Pfarrers Ketturackis aus 
Tauroggen, der, wie wir |. 3. berichtet, in gleicher 
Weiſe um Amt und Brod gekommen iſt. 

* Tilſit, 19. Juni. Die Heilsarmee hat mit dem 
Bau einer eigenen Capelle in der Jägerſtraße begonnen. 
Außer der Bethalle werden noch einige Zimmer für 
den Stabshauptmann und für einige Offiziere in der- 
elben eingerichtet. Am 24. d. Mts. ſoll der Grund- 
tein des Bethauſes gelegt werden und trifft dann zu 
dieſer ganz beſonderen Feierlichkeit ein „General“ 
aus Berlin hier ein. Der Zeftgottesdienft wird an 
dieſem Tage unter freiem Kimmel ſtattfinden. 

* Zitfit, 20. Juni. Wie wir in voriger Nummer 
kurz berichtet haben, fand am Sonnabend Nachmittag 
gegen 5 Uhr im Walde bei Heinrichswalde ein Duell 
zwiſchen dem Herren Rechtsanwalt Schimmelpfennig 
und dem Amtsrichter Herrn Mantey, beide aus Hein- 
richswalde, ſtatt. Die Urſache zu dieſem Duell war 
politiſcher Natur, gezeitigt durch den letzten Wahl- 
kampf. Herr Amtsrichter Manten war der Geforderte. 
Gleich im erſten Gang erhielt Herr Schimmelpfennig 
einen Schuß durch die Bruſt, das Projektil durch- 
bohrte den linken Lungenflügel und blieb im linken 
Oberarm ſtechen. Kerr Profeſſor Dr. Dohrn aus 
Königsberg wurde von der Verletzung ſofort tele- 
graphiſch benachrichtigt. — Einer zweiten Nachricht zu- 
folge iſt auch Herr Amtsrichter Mantey bei dem Duell 
durch einen Gtreiffhuß am Kopfe, indeſſen nur leicht 
verletzt worden. (K. A. 3.) 


n dem 


* Nach der „K. Kart. 3tg.” hat das focial- 
demokratiſche Provinzialwahlcomité für Dft- 
preußen entſprechend dem Fractionsbeſchluß ſich 
dahin entſchieden, daß, wenn die Candidaten der 
freifinnigen Volkspartei der Wahlkreije Tiſit- 
Niederung und Memel - Hendehrug ſich ver- 
pflichten: 1. jeder Vermehrung des ſtehenden 
Heeres über den gegenwärtigen Präſenzſtand 
hinaus; 2. jeder Vermehrung der Steuerlaſt; 
3. jeder Beſchränkung der Volksrechte, namentlich 
jedem Angriff auf das allgemeine, gleiche, geheime 
und directe Wahlrecht rückhaltlos entgegen zu 
treten, den ſocialdemokratiſchen Wählern der 
Wahlkreiſe Zilfit - Niederung, ſowie Memel- 
Heydekrug empfohlen werden jolle, bei der 
Stichwahl geſchloſſen für v. Reibnitz und Anker 
zu ſtimmen. 


Standesamt vom 21. Juni. 


Geburten: Zimmergeſelle Andreas Gräske, T. — 
Oderkahnſchiffer Carl Schulz, S. — Schmiedegeſelle 
Gottlieb Schirſching, T. — Tiſchlergeſelle Guſtav 
Hübner, T. — General-Agent Johannes Peſchko, T. 
— Maler Franz Zinke, T. — Arbeiter Franz Dirks. 
S. — Maurergeſelle Julius Genrich, T. — Fleiſcher⸗ 
a Eugen Joſt, S. — Schloſſergeſelle Eduard Horn, 

ochter. 

Aufgeboie: ent Johann Aloys Kluch 
in Konitz Weſtpr. und Roſalie Klara Schmidt hier. — 
Klempnergeſelle Karl Hermann Guttner und Martha 
Emilie Bogdahn. — Dice - Wachtmeiſter im 1. Leib- 
Kuſaren-Regiment Nr. 1 Eduard Richard Stechert und 
Emma Minna Laura Klein. — Arbeiter Auguft Cor- 
nelius Koslowski in Ohra und Bertha Emilie Alber- 
ine et eg hier. 

Heirathen: Klempnergeſelle Ernſt Friedrich Johann 
Grützmann und Auguſte Henkis. 


Todesfälle: S. d. Kaufmanns Hugo Winter, 9 Tage. 
— T. des Arbeiters Franz Cylka, 5 Wochen. — T. des 
Schloſſergeſellen Emil Kieſelbach, 3 J. — T. d. Sattler 
und Tapeziergehilfen Guſtav Scharping, 7 W. — T. 
des Arbeiters Jakob Windt, 10 J. — Maſchiniſt Emil 
Friedrich Franz Newger, 30 J. — T. des Steinmetz 
Otto Karp, 10 M. — Son des verſtorbenen Schuh- 
8 Friedrich Grübner, 2 J. — Unehelich: 


Danziger Börſe vom 21. Juni. 
— —. u. weiß 745—7996r.135—156M Br. 


hochbun 745-799 r. 135-156. M Br. 
hellbunt 745-799 Gr. 133—155. M Br.] 121 bis 
bunt 745 —788Gr. 129153. MH Br. 154. Mb: 
roth. 745795 Gr. 128—153. M Br. 
ordinär 713—7666r.123—148M Br. 


Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 126 M, 
zum freien Vertzehr 756 Gr. 153 Hl. x 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juni zum freien Der- 
kehr 1561 SU Br., 156 U Gd., per Juni-Zuli 
tranfit 127½ SU bez., per Juli-Auguſt tranfit 128½ 
Br., 128 M Gd. per Geptember-Oktober zum freien 
Derkehr 157 Al bez, tranſit 130 M bez. de 
Oktbr.-Noppr. tranfit 1301 M Br., 130 M Gd., 
per April-Mai tranſit 135 M bez. 

Roggen loco inländ. niedriger, tranfit matt, per 

Tonne von 1000 Kilogr. 

grobkörnig per 714 Gr. inländiſcher 132 M, tranfit 
101-104 M bez 


Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 132 M, 
unterpolniſch 104 M. 5 

Auf Lieferung per Juni-Juli inländiſch 134 M Br., 
133 u Gd., unterpolniſch 1041; M, Br., 103½ Al 
Gd., per Juli-Auguit inland. 134½ t bez., unter- 
E 105 M Br., 10 


per Gepibr.-Oktbr. inländ. 137½ u bez. 
oln. 107 M Br., 10612 JM Gd., per Oktober- 
ovember inländ. 1382 M Br., 138 M Gd., 
unterpolniſch 107½ M Br., 107 M Gd. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Koch- 
tranfit 113 M bez. 


Mit Genehmigung der Königlichen Regierung. 


Gr. Pommersche 


Hafer ner Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 151 M bez. 

10 2 “ar Kilogr. (Gum See- Export) Roggen- 

Spiritus per 10 000 % Liter conting. loco 57 M Br., 
Juli-Auguſt 57 M Br., Auguit-Geptbr. 58 M Br., 
nicht contingentirt Auguft-Geptbr. 38 U Br. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 20. Juni. Wind: WNW. 

Angekommen: Anna Eliſe, Strandberg, Cnfehiel, 
Heringe. — Chriſtine. Schumacher, Hamburg, Farbeholf. 

Geſegelt: Darent (SD.), Emmerion, Sundsvall, leer. 
— brunette (SD.), Oeſterreich, Gefle, Zucker und Ge⸗ 
treide. — Mlawka (SD.), Tramborg, Hartlepool, Holz. 
— Tellus (SD.), Eckman, Aalborg, Getreide. 

21. Juni. Wind: NW. 

Angekommen: Nord (S.), Becker, Antwerpen, 

Schlacke 


Geſegelt: Karen, Hanſen, Nexoe, Kleie. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 21. Juni. Rinder: Es waren zum Verkauf 
99 5 585 Stück. Tendenz: Flaues Geſchäſt, erheblicher 

xport. Bezahlt wurde für 1. Qua — M, 2. Qual. 
— M, 3. Qualilät 35—42 M, 4. Qual. 30—33 M per 
100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren gm Verkauf geftellt 5621 
Stück. Tendenz: Ruhiges . wurde für 
1. Qualität 53—54 M, 2. Qualität 51—52 M, 3. 
Qualität 47—50 M per 100 Pfd. mit 20 % Tara, 
Bahkonier erzielten — M per 100 Pfd. mit 45—50 
Pfd. Tara per Stück. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1600 Stück. 
Tendenz: Flaues Geſchäft. ol wurde für 1. Qual. 
46—50 3, 2. Qual. 39 bis 45 3, 3. Qual. 28—38 
per Pfd. Fleiſchgewicht. 

Hammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 2424 Stück. 
Tendenz: Mattes Geſchäft, bei weitem nicht geräumt. 
Bezahlt wurde für 1. Qual. 37—42 3, 2. Qualität 
32—36 3 per Pfd. Fleiſchgewicht. 


—— — —k —u— — . L——ä— ͤ —ü᷑ĩ—ẽ—ů 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


zum Beſten des 


Juwelier E. Naumam''ſchen 


(früher Marienburg) 


Concurs-Ausverkaufe 
HGoldſchmiedegaſſe Nr. 5 


ſind vorräthig: 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 
Ziehung am 15. Auguft 1893. 


200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Silber- Lotterie 


Ziehung bestimmt am 6. u. 7. Juli cr. 


3477 Gewinne darunter 27 gewinn. 


je ein Silberbesteckkasten von zusammen 


0 als: Uhrketten, Colliers, Armbänder, Broches, Ringe, Ber- Ges. je. 
; Goldwaaren, lobungsringe, Medaillons, Kreuze, Nadeln, Boutons pp., majfiv®® Mk. Gew. Mk. 1 t Lotterie Plan. 
goldene Kerren-Giegelringe beſonders ‚silig, ae aa 5 : er m 25 1 ER 2 55 3 Ber 2 500. 
8 1 7 als: Ketten, Armbänder, Ringe, Fingerhüte, Broches, Boutons, = ark. . + 
7 Silberwaaren, Colliers, Medaillons, Nadeln, 9 ri Serviettenringe, Loose ä B Mark, 28 = 25 Mark. 1 2 2 = Rene 17 
Becher, Löffel und diverſe Beſtechſachen. : fur Porto u. Gewinnliste 20 Pfg. extra empfehlen u. versenden S @cwinne 3 Mark 50 c 18. 
3 D ubl& (15 * Goldauflage auf Silber) Ketten und Colliers, Berlobungs- und andere 4 6 4 — — 44 150. 
falfenidewaaren, Ft, geg d A ae , Oscar Bräuer & Co., . 8 e 
5 1 verſilbert aalen und Tafelaufſätze aller Art, Bowlen. a i f ER 8 
i Alfenidewaaren, Butter- und Zucherdoſen, Löffel, Meſſer und Gabeln, Becher, 3 103 ben 3 bis 5 Mark = ,, 509. 


200 Gewinne im Merthe von Mark 2000. 


BERLIN W., Leipzigerstrasse 103. 
In Danzig zu haben bei: Th. Bertling, 
Feller jr., Herm. Lau. 


Serviettenringe und diverſe Beſtechſachen in großer Auswahl. 
Granatenſchmuck, als: Colliers, Armbänder, Broches, Boutons u. Nadeln. 


Goldene und filberne Uhren. 


Corallenſchmuck in großer Auswahl. 
. Das hübſche Repoſitorium und Tombank, Waagſchaale und diverſe Schaufenſter- 
Dekorationen find billig zu verkaufen. a 
N Die Billigkeit der Gegenſtände entſpringt nicht etwa aus der Minderwerthigheit 
der Qualität, wie dieſes aus Borurtheil angenommen und von anderer Seite ausgeſtreut 
werden könnte. (7048 
Goldſachen, welche mit 8% geſtempelt, find 14 karäthig, mit 38 geſtempelt find 
8 karäthig; — wo und von wem ſolche Sachen auch gekauft werden mögen, die Qualität 
iſt gleichwerthig. Der Verkäufer iſt bekanntlich auch für die Qualität geſetzlich verantwortlich. 


Bettitelle, 


gepolſt., in ſchön. Ausführung 
von 9 Mark, 


eiferne Bettſtelle 


von 5,50 Mk., mit Gpiral- 
boden 7 Mk. nur, 


emaillirte u. eiferne]: 
Kochgeſchirre 
zu den billigſten Preiſen. 


kanerplatz. 


= Als erſte, feſſelnd geſchriebene Länder: und Völkerkunde des geſamten „dunkeln 
Erdteils“ iſt ſoeben vollſtändig erichienen: = 


Preis 1 Mark, 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
Gejammt-Ausgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
0.8 Preis 1 Mark, Gd 
10 Exemplare 9,— Mark, 
100 50 


” ” ” 
0 . ” 


excl. 
500 ” ” 425,— > * orto. 
1000 5 7. 800,— ” 


Die Nähmafchinen-Agentur von 


Glazeski, 


DE” Junkergaffe Nr. 1, am Dominikanerplah, ag 
e 


Be mpfiehlt 
a ur ” 7 

Die besten Singer⸗Nähmaſchine 
mit Zjähriger Garantie und freiem Lehrunterricht unter 
Controle eines von der Fabrik beſtellten Mechanikers zum 
billigen Preiſe von (716 
um es dem Publikum zu ermöglichen, mit einer kleinen 
Erſparniß zu einem wirklich gediegenen Jamilienſtück zu 6 
kommen. Die Garantie iſt die Hauptſache bei jeder Näh- Ex 
maſchine. Die hier beſtehenden Konkurswaarenlänger können 
aber eine ſolche nicht leiſten, weil ein Gewährsmann nicht 
nachbleibt. die Abzahlungsgeſchäfte verlangen für ſolche 
Nähmaſchinen 105 b. 120 M, wovon dieſel b. 40 b. 50 Mverdien. 

d äfts prinzip iſt großer Umfat, kleiner Nutzen. 15 


große Hannoverſche 


in Partien: 


7 
— 
7 


Don der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll- 
ſtändiger Umarbeitung enthalten ſind. Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr- 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 
Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


Berlagsbuchhandlung von 


0 0 A. W. Kafemann 
ilber⸗Lotterie — 

Text, 12 Karten und 16 Tafeln S 3 Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

in Chromodruck und Holzſchnitt. 


Kauptgewinne im Werthe von 8 


10,000 Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


3 à 1000=3000 Mark, | 40 & 100-4000 Mark, 
5 „ 500 = 2500 Mark, 50 à 50-2500 Mark, 
10 à 300 3000 Mark, | 100 à 20-2000 Mark, 
10 à 200=2000 Mark. | 300 à 10-3000 Mark. 
2800 a 5 14 000 Mark. 

5 3323 Gewinne 0 
die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben jämmtlich] 
einen Baarwerth v. 90% des angegebenen Werthes. 


Ziehung am 4. Juli 1893. 
Loose d 1 Mark 


Fein in Halbfranz geb. 12 Mk. 
(7 Fl. 20 Kr.). Auch in 10 Liefe- 
rungen zu je 1 Mk. (60 Ar.). 


Ein Seitenstück zum | „Kleinen Meyer“, _ 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jedo geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 
haben wollen, ist 


= Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — Ausführliche Proſpekte koſtenfrei. = 


Verlag des Bibliographiſchen Infituts in Leipzig und Wien. 


W 


Sämtliche Sonnenſchirne 
g habe der vorgerückten Saiſon wegen m 8 ö 
Ausverkauf Expedition d. „Danziger Courier“. 


f „ geſtellt. ‚(om : 
a Niepnrnluren u. Bezügewerden fchnelitens geliefert. 


S. Deutschland, 


Langgaſſe 82. Canggaſſe 82. 


DR 
n 27 


licher. er 
freunde 


liefert feinen Mitgliedern 
jährlich 8 deutſche Originals 
werke (feine Überjegungen): 
15 Romane, Novellen, allge⸗ 
meinverſtändl.wiſſenſchaftl. 
Litteratur, zuf. mindeſtens 
0 Druckbogen ſtark, für 
Ki vierteljährlich m. 3.25; für 
Be gebundene Bände M. 4.50. 
Satzungen und ausführl 
Proſpekte durch jede Buch 
bandlung und durch die Ge, 
ſchaͤftsſtelle 
Verkagsbuchhandtung 


Schall & Grund 
Berlin W., Kurfürſtenſtr. 123 


verein 
der 


Born glichen Apfelwein, | 


die / Lir.-Zlafhe 45 J incl. 4 
Vorzüglichen Himbeerſaft in Zucker per 50 . 
rheiniſchen Traubeneſſig in Flaſchen und vom Faß, 
feinſtes Ninder Speiſeöl, empfiehlt (741 
Max Lindenblatt, 
eil. Geiſtgaſſe 131. 


Aalborger Tafel-Kquavit 
(echt däniſcher Korn), per Flaſche M 1,50 incl., 


| In nee 10 Mark 
i (6 Fl, ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
. zu je 50 Pf. (30 Kr,\ 


das geeignetste, billigste, geogra- 
pbische Hilfsmittel im handlichsten 
Buchformat 


— 


— nn 
Zu beziehen in Danzig durch 
N. Barth, Buchhandlung, Jopen- 
gaſſe 19. 


Albrecht, mit mit maſſiven 
Eis 
Einfahrt, Hof und Garten für 


e n Grundſtück Vorſtadt St. 

n- u. Dirtäfcoftsgehäuben, Ge 
Rentiers, fo wie für jedes Ge- 
| äft paſſend, iſt wegen 3036 


Porzellan-Grabſteine und Bücher 
Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift 
empfiehlt in großer Auswahl billigſt 


Jäſchkenthale werden am Freitag, 
den 23. Juni 1893, von Danzig 
Hohe Thor nach Langfuhr in der 
Zeit von 2 Uhr bis 5½ Uhr Nachm., Ki 
v. Langfuhr a Hohe Thor 
in d. Zeit v. 8 Uhr b. l N Mr 
in Zwiſchenräumen von 15. Min.] 
Sonderzüge mit 2. und 3. Wagen -I 
klaſſe abgelaſſen, zu welchen auff 
Bahnhof Danzig Hohe Thor 
RNückfahrkarten nach Langfuhr 
— Preiſe von 747 

für die 2. Wagenklaſſe, 
20 3 für die 3. Wagenklaſſe 
ausgegeben werden. 

Danzig, d. 21. Juni 1893. 5 
Kgl. Eifenbahn-Betriebs-Amt, 


Bekanntm achun g die Porzellan-Malerei von (410 echt Tiegenhöfer Machandel 00 von Heinrich Stobbe, ofort zu verkaufen. 0 Fttundſchaftl. Garten. 
* 0 . * per Liter M 1.— excl. Slaſche, ä bei & Kümmel, & 
Aus Anlaß des Bolksfeftes im ErnstSchwarzei „Kürſchnergaſſe 2, aheg. Langenm. echten ſchwediſch Punſch , und 9% Stafchen empfiehlt &elleriaden ee Zäglih: (71 


Max Lindenblatt, 


i A 15 131. 


Rumänische Volkslieder 8 
und Balladen Kurhapsile unter Ceitungb- Berrn 


[lin dem Versmasse der Originale übersetzt von A. Franken. JKapellmeiſters Keinr. Kiezaupt. f 2179 

ee e u 50 , ger 30 Mark Belohnun 
reis „, elegan 5 N Uhr. 

—— TR Entree 50 3 pro te. 3 N. 

Dutzendbillets zu den Donners-| Eine gold. Damenuhr Nr. 56212 

tags- und Gonntags-Eoncerten|nebft Kette und Berloque ir 

da 4 M 50 3 werden an derl Herzform am 11. Juni verloren 

Kaſſe ausgegeben. IAbiügeb. Pensfubr, Mir kane. 

weg Nr. 10. (Tue 


Raimund Hanke's 
Leipziger Juartett⸗ u 
Concert⸗Sünger. 


Donnerſtag, den 22. 1893: 


Großes Concert, 


A. W. Kafemann, Danzig. 


vangeliſches Geſangbuch F 


für Oſt- und Weftpreußen 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 
enthaltend 
8 (Verlag von A. W. Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


R. F. Pfahl, Maler, Ziegengaſſe 3° 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Bade -Direetion. 


